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vas Scheitern der sranzös. Vurchbruchrverjuche in der Champagne.
Abschluß der Winterschlacht in der Champagne.

Ein Ruhmesblatt dev Rheinländer
Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.

Erfolge an der Karpathenfront.
WB . Wien,  10 . März . Amtlich wird vcrlaut-

bart , 10. März 1915:
An der Front in Russisch - Polen  herrscht

auch weiter lebhafte Gefechtstätigkcit.
In Wcstgalizien  wurde das von unseren

Truppen südlich Gorlicc eroberte Gebiet noch er¬
weitert. Ein anschließender Schützengraben des
Feindes wurde erstürmt und 200 Mann zn Ge¬
fangenen gemacht.

Bei günstigeren Sichtverhältnisscn hatte gestern
in einigen Abschnitten der Karpathenfront
unsere Artillerie durch gute Wirkung sichtliche Er¬
folge. Eine nahe vor der eigenen Stellung liegende
Bcrgrückcnlinic, die von feindlicher Infanterie be¬
setzt war, wurde infolge des flankierenden Feuers
unserer Artillerie fluchtartig geräumt . Der Feind
erlitt hierbei unter wirksamsten Schrapuellfcuer
schwere Verluste.  Bei der Eroberung einer
Stellung an dieser Front wurden 3 0 0 Mann ge-
fangen , viel Kriegsmaterial er¬
beutet.

Vor unseren Stellungen in S ü d o stg a l i zi e n
herrscht im allgemeinen Ruhe . Nördlich Nadworna
wurde ein Vorstoß schwächerer feindlicher Kräfte ab¬
gewiesen, gleichzeitig an anderer Stelle mehrere
feindliche Bataillone , die gegen unsere Front vorge¬
gangen waren, zurückgeworfen, in der Verfolg-
«ng196Mann gefangen.

In der Bukowina  hat sich in der letzten Zeit
nichts ereignet. Am nördlichen Pruth -Ufer bei
Czernowitz fanden nur unbedeutende Plänkeleien
statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö f c r , Feldmarschallcutnant.

IS Li • * »
U 20 gesunken.

WB . Berlin,  10 . März . (Amtlich.) Einer Be¬
kanntmachung der britischen Admiralität zufolge ist
das d e u t s chc Unterseeboot „11 20" durch
den englischen Zerstörer „Ariel"  ge¬
rammt und zum Sinken gebracht  worden.
Tie Besatzung ist g e r e t t e t.

Der stellvertretende Chef des Admirakftabes:
gcz. B e h n ck c.

• . •
Nenn englische Dampfer überfällig.
WB . Hamburg,  10 . März . Das „Hambur¬

ger Frcmdenblatt " meldet aus Rotterdam : Vom 1.
bis 6. März sind auf der Fahrt von England nach
Holland und England nach Skandinavien neun
englische Dampfer überfällig.  Die
Londoner Reedereien schränken auch weiterhin die
Annahme von Frachtstücken nach Holland u. Skan¬
dinavien ein.

Die Behandlung der „U 8"-Bcsatzung in England.
Amsterdam, 10. März . (Ctr . Bin .) Die Lon¬

doner Admiralität teilt niit:
Seit Kricgsbeginn haben unsere Kriegsschiffe

bei fedcr Gelegenheit alles mögliche getan, um
deutsche Offiziere und Seeleute , deren Schiffe in
den Grund gebohrt worden sind, zu retten . Mehr
als 1000 Mann sind unter gefährlichen und schwie¬
rigen Umständen gerettet worden, obgleich den
britischen Seeleuten gegenüber unter gleichen Um¬
ständen eine solche Behandlung nicht stattfand . Die
so gefangenen Offiziere sind ihrem Rang ent¬
sprechend behandelt worden, im Falle der „Emden"
sogar mit militärischen Ehrenbezeugungen . Die
Admiralität fühlt sich jedoch nicht berechtigt, die
gleiche ehrenvolle Behandlung auszudehnen auf die
29 Mann des Tauchbootes „U 8", welches in den
letzten Wochen im Kanal bei Dover gesehen wurde
und ernsthaft iin Verdacht steht, unbewaffnete Han¬
delsschiffe versenkt u . Torpedos abgefeuert zu haben
auf Schiffe mit Nichtkombattanten , Neutralen und
Frauen an Bord . Unter anderen wird der Dampfer
"Otiole" vermißt . Es ist Grund zu befürchten,
daß „Otiole " Anfang Februar mit 20 Mann ver¬
senkt worden ist. Es ist natürlich schwierig, eine
Anzahl besonderer Missetaten einem bestimmten
Tauchboot zur Last zu legen. Es ist möglich, daß
darüber Sicherheit erst nach Friedensschluß erlangt
wird. Inzwischen dürfen Personen , gegen die der¬
artige Beschuldigungen erhoben werden, nicht mit
der ihrem Range entsprechenden Auszeichnung be-
handelt 'werden und es kann ihnen nicht gestatte?
werden, sich unter anderen Gefangenen frei zu be¬
wegen.

X Die Kämpfe bei Münster.
i.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge¬
schrieben:

In . den Vogesen, dem schönen Bergland auf der
Grenze zwischen Frankreich und Deutschland stehen
unsere Truppen vor schweren Aufgaben, die mit
den Bedingungen der Kämpfe in den Karpathen
»nd m Serbien zu vergleichen sind. Es ist ein Ge-
birgskrieg mit all der Romantik , aber auch mit all
den Schvierigkeiten , die die Berge den Truppen

Deutscher Tagesbericht vom9. März.
WB Großes Hauptquartier, 10. März

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Die Gefechtstätigkeit ist durch Schnee
und starken Frost eingeschränkt, in den
Vogesen sogar säst behindert. Nur in
der Champagne wurde weitergekämpst.

Bei Souain blieben bayerische
Truppen  nach langem, andauerndem
Handgemenge siegreich.

Nordöstlich von Le Mesnil drang
der Feind an einzelnen Stellen vor¬
übergehend in unsere Linien ein. In
erbittertem Rahkampfe, bei dem die zur
Unterstützung heraneilenden franzö¬
sischen Reserven durch nnsern Gegen¬
stoß am Eingreifen verhindert
wurden,  warfen wir den Feind end-
giltig aus unseren Stellungen.

Oestttcher Kriegsschauplatz:
Ein erneuter Versuch der Russen,

bei Augnstowo durchzustoßen, mißlang.
Der Kamps nordwestlich von Ostro-

lenka dauert noch an.  Die Gefechte
nordwestlich und westlich von Prasznysz
nehmen weiter einen für uns gün¬
stigen Verlaus.

Ein Angriff von uns nordwestlich
von Nowo-Miasto machtF orts chrit te.

GWoge Bes8.(Hein.)toieelotgs.
Mit den heute und in de» letzten Tagen ge¬

meldeten Kämpfen ist die Wintrrschlacht in der
Champagne soweit zum Abschluß gebracht, daß kein
Aufflackcrn mehr an dem Ergebnis etwas zu ändern
vermag. Die Schlacht entstand, wie hier schon am 17.
Februar mitgeteilt wurde , aus der Absicht der fran¬
zösischen Heeresleitung , den in Masuren arg be¬

entgegenstellen. Von solchem Gelände gibt die
Karte , so groß auch der Maßstab sein mag, ein un¬
zureichendes Bild , und nur persönlicher Augen-
schein au Ort und Stelle kann eine wahre Vor¬
stellung von den erstaunlichen Leistungen unserer
Truppen geben, die sich hinter den nüchternen
Worten der amtlichen Gefechtsberichte verbergen.
Die Karte der Vogesen zeigt zwischen Tal und Gip¬
fel bedeutende Höhenunterschiede; aus einer mitt¬
leren Höhe von 200 Metern am Westrande der
Rheinebeue erhebt sich das Bergland bis über 1400
Meter . Die Einzelheiten der Gelände aber, die im
Gebirgskrieg eine bedeutende Rolle spielen, als
beim Kampf in der Ebene, lassen sich aus der Karte
nickst erkennen. Karte und Wirklichkeit zeigen im
Gebirge nicht selten Abweichungen, die für die
Führung von entscheidender Bedeutung fein kön¬
nen, und nur unmittelbare Anschauung kann die
Grundlage für die Operationen schaffen, die den
Erfolg verbürgt . Auf der Karte kann die Be¬
setzung eines Punktes eine taktische Notwendigkeit
scheinen, während in Wirklichkeit der Besitz des¬
selben Punktes die allgemeine taktische Lage ver¬
schlechtern könnte, so daß die zu bringenden Opfer
zu dem Gewonnenen in keinem Verhältnis stehen
würden. Die Vogesen sind dem Deutschen weniger
bekannt als die übrigen Bergländer innerhalb
seiner Heimat , aber sie stehen an Schönheit und
Reichtum der Formen -, in denen sich der schroffe
Charakter des Harzes mit den weichen Formen des
Thüringer Waldes verbindet , keinem nach. An
dem „Loch von Belfort ", dessen itestungsgebiet die
Uebergänge aus dem südlichen Elsaß nach Frank¬
reich sperrt, beginnen die Vogesen. Bereits 20
Kilometer nördlich der Festung gipfelt der Kamm
mit 1245 Meter im Welschen Belchen, und nord¬
östlich vorgelagert überragt der Große Belcben
(1423 Meter ) seine Umgebung . Von diesem
höchsten südlichen Teil , den Oberen Vogesen, senkt
sich das Bergland allmählich über die Mittleren
und Unteren Vogesen gleichlaufend mit dem Rhein¬
tal zu dem Hügelland der Rheinpfakz.

Größere zusammenhängende Operationen fan¬
den nur in dem offenen Süd -Elsaß statt, in das
die Franzosen wiederholt den Einbruch von Bei¬
fort her versuchten, ohne dauernde Erfolge erringen
zu können. Es ist nur ein ganz schmaler Streifen
diesseits der Grenze, den sie zu behaupten ver¬
mochten. Nordwestlich Colmar tritt die deutsche
Gefechtslinie auf französisches Gebiet über. Wie

drängten Russen in einem ohne jede Rücksicht ans
Opfer angesetzten Dnrchbruchsversuch, als dcsicn
nächstes Ziel die Stadt Vouziers bezeichnet wurde.
Entlastung zu bringen.

Ter bekannte Ausgang der Masurcnschlacht
zeigt, daß die Absicht in keiner Weise erreicht wor¬
den ist. Aber auch der Durchbruchsversuch darf
heute als v ökli  g u. klä glich  g esch ei ter  t be¬
zeichnet werden. Entgegen allen Angaben in den
offiziellen sranzös. Veröffentlichungen ist es dem
Feinde an keiner Stelle gelungen, auch nur den ge¬
ringsten nennenswerten Vorteil zu erringen . Wir
verdanken dies der heldenhaften Haltung unserer
Truppen , der Beharrlichkeit ihrer Führer , in erster
Linie dem Generalobersten von Einem,  sowie
den kommandierenden Generalen Riemann und
Fleck. In Tag und Nacht ununterbrochenen
Kämpfen hat der Gegner seit dem 16. Februar
nach einander mehr als sechs voll anfgefüllte
Armeekorps und ungeheure Massen schwerer Ar¬
tilleriemunition eigener und amerikanischer
Fertigung u. oft mehr als 100 000 Schuß in 24
Stunden gegen die von zwei schwachen rheinischen
Divisionen verteidigte Front von acht Kilometer
Breite , geworfen. Unerschütterlich haben die Rhein¬
länder und die zu ihrer Unterstützung herange-
zogenen Bataillone der Garde und anderer Ver¬
bände dem Ansturm sechsfacher Ueberlegenheit nicht
nur stand gehalten, sondern sind ihm oft genug mit
kräftigen Vorstößen zuvorgckommen. So erklärt
sich, daß, trotzdem es sich hier um reine Verteidig¬
ungskämpfe handelt , doch mehr als 2450 unver-
wnndete Gefangene, darunter 35 Offiziere, in nufe¬
ren Händen blieben. Freilich sind unsere Verluste
einem tapferen Gegner gegenüber schwer. Sie
übertresfen sogar diejenigen, die die gesamten
an der Masnrenschlacht beteiligten Truppen
erlitten . Aber sie sind nicht umsonst gebracht. Die
Einbuße des Feindes ist aus mindestens das drei¬
fache der unserigen , das heißt, auf mehr als 45,000
Mann zu schätzen. Unsere Front in der Cham¬
pagne steht fester als je. Die französischen An¬
strengungen haben keinerlei Einfluß auf den Ver¬
lauf der Ereignisse im Osten auszuüben vermocht.

Ein neues Ruhmesblatt hat deutsche Tapferkeit
und deutsche Zähigkeit erworben, das sich dem¬
jenigen, das fast zu derselben Zeit in Masuren er¬
kämpft wurde, gleichwertig anreiht.

auf der ganzen Westfront , so sind auch im Süd-
Elsaß und in den Vogesen die Operationen vor¬
übergehend in einen Stellungskampf überg.: -
aanaen , dessen Einförmigkeit einzelne offensive
Unternehmungen unterbrechen. Ihren Schauplatz
bildeten in letzter Zeit die Oberen Vogesen, in
denen der Gegner Schritt für Schritt gegen den
Kamm zurückgedrückt wird . Die Einnahme des
Hartmannsweilerkopies südwestlich Sulz ist noch in
Erinnerung , und dieser Tage meldete die Oberste
Heeresleitung siegreiche Kämpfe bei Münster.

Die Leistungen unserer Truppen in diesen Ge¬
fechten sind über alles Lob erhaben. Hier ist kein
langsames Vorarbeiten unter der Erde mit Lauf¬
graben, Schützengraben, Sappen und Minen¬
stollen in einem Gelände , das Zusammenhang und
Uebersicht bietet. Die Oberem VoaeseN sind viel¬
mehr ein dicht bewaldetes , zerklüftetes Bergland,
in dem nur wenige aus dem Rheintal gegen den
Kamm führende Täler durchgehende Verbindungen
zur französischen Grenze öffnen. Zahllose Seiten¬
täler und Tälchen zerlegen das Zwischengelände
in ein Gewirr vieler Kuppen und „Köpfe", die die
Querverbindung erschweren und den militärischen
Operationen bisweilen im vollen Sinne des Wortes
unübersteigbare Hindernisse in den Weg zu stellen
scheinen. Die leichte Verteidigungsfähigkeit der
Straßen und Wege zwingt aber den Angreifer,
diese zu verlassen und sich über steile Abstürze aus
und ab den Weg zu bahnen. Geröll und umge¬
stürzte Bäume , die das Alter oder das Feuer der
schweren Artillerie gefällt haben, decken die Hänge
und jeder Stein , der ins Rollen kommt, droht den
Hintermann zu erschlagen. Unten am Hang
sinkt der Fuß in weichen Schnee, weiter hinaus ist
selbst mit Eisswllen nur ein mühsames Vorwärts¬
kommen über gefrorene Hänge. Rein sportlich be¬
trachtet, sind solche Kletterübun ^ en bereits eine
gute Leistung. Der deutsche Soldat aber, der den
Winterfeldzug in den Vogesen führt , sieht sich
einem entschlossenen und gewandten Gegner gegen¬
über, der ihn nicht nur vom halben Hang aus
kunstvoll angelegten Feldkanzeln und hinter sicherer
Deckung von der Höhe aufs Korn nimmt , sondern
der vorwärts der eigenen Stellung in den dunklen
Kronen mächtiger Tannen nistet, über und hinter
dem Angreifer unsichtbar lauernd , um den sicheren
Schuß abzusenden. Diese „Baumschützen" erklet-
tern die höchsten Wipfel mit Steigeisen , binden sich
oben fest und decken sich durch Zweige gegen Sicht

von unten ; nur wenige von ihnen kommen
lebend von ihrem Hochsitz herunter , denn
mit Recht findet diese hinterlistige Kampf¬
art keine Gnade vor den Augen unserer
Soldaten . Ist der Höhenkamm genommen, dann
macht der Felsboden nicht selten den Ausbau einer
Stellung unniöglich und eine Mauer aus zusam-
mengetragerven Felsblöcken und Steinen muß not¬
dürftigen Schutz gegen das Feuer des Gegners
geben, der sich von Neuem aus der nächsten Höhe
über dem Tal festgesetzt hat.

Solcher Arten waren die Bedingungen , unter
denen die Käinpfe nördlich und südlich Münster
voin 19. bis 23. Februar geführt wurden , an
denen fast alle deutschen Stämme zum Schutz des
Elsasses teilnehmen.

Das Städtchen Münster liegt in dem maleri¬
schen Tal der Fecht, durch das Bahn und Straße
von Colmar nach Gerardmer auf der französischen
Seite der Vogesen über den bekannten Schluchtpaß,
eine der wichtigen Querverbindungen der Oberen
Vogesen, führen . Münster war in deutschem Besitz,
aber die Franzosen hielten die Höhen unmittelbar
nordwestlich und südwestlich des Ortes , von wo ihre
„Baumschützen" eine unverwünschte Wirkung gegen
unsere Schützengräben hatten . Besonders bemerk¬
bar machte sich einer dieser unsichtbaren Frei¬
schützen, den unsere Lerite „August" tauften . An
seinem Platze wurden später 30 Konservenbüchsen
gefunden, ein Beweis, wie lange sich „Baum¬
schützen" in ihrem Versteck halten könne». Me
südlich und nördlich an Münster angrenzenden
deutschen Stellungen waren von den französischen
überhöht, die die talaufwärts gelegenen Ortschaf¬
ten und die für den Gegner als rückwärtige Verbin-
düng wichtige Schluchtstraße deckten. So erwies
sich die Verschiebung der eigenen Stellung als not¬
wendig, um taktisch günstigere Stellungen zu ge¬
winnen . Der Führung war die Schwierigkeit der
Ausgabe bewußt, aber sie wußte, daß die Truppen
sie lösen würden . Gefangene Franzosen sagten spä-
tcr aus , daß man auf ihrer Seite nicht an die
Möglichkeit eines Angriffes geglaubt hätte . Me
Geschichte hat um die Kämpfe am Gaisberg und an
den Spicherer Höben im August 1870 einen roman¬
tischen Schleier gewoben; der Sturm auf den
Barren -, den Klein- und Reichsacker-Kopf stellt sich
als eine unvergleichlich schwierigere Leistung dar.
Bayerische und Württembergische Infanterie und
Pioniere haben ihn mn 19. und 20. Februar aus¬
geführt.

• • •

Italien und Oesterreich.
In parlamentarischen Kreisen Berlins war das

Gerücht verbreitet , der Reichskanzler  habe
oder wolle sich nach Wien begeben, um persön-
Iich an den Verständigungsversuchen
zwischen Oe st erreich und Italien  teilzu¬
nehmen.

Wie der Wiesbadener Zeitung von unter¬
richteter Seite  mitgeteilt wird , trifft diese
Annahme nicht zu, wenn auch begreiflicherweise
eine Verständigung zwischen beiden Regierungen
hier als sehr erwünscht betrachtet wird . In diesem
Sinne hat es an der M i t w i r ku n g v o n deut¬
scher Seite bisher schon nicht gefehlt.
Daraus wird kein Geheimnis gemacht. In den Be¬
ziehungen zwischen Oesterreich und Italien ist denn
auch schon eine Besserung eingetreten . Mehr läßt
sich zur Zeit nicht sagen, jedenfalls sind Aeußerun-
gen in der deutschen Presse wie die, daß der Bann
gebrochen  sei , leider noch verfrüht.  Me
Entscheidung liegt beim KaiserFranzJosef.

.
Zwölf gegen Einen.

Amsterdam, 9. März . (Ctr . Bln ) Nach Mit¬
teilungen der englischen Admiralität haben 12 engl.
Torpedojäger  an der Verfolgung des deut°
scheu Unterseebootes „U. 8" teilgenommen , das zum
Schluß von zwei Torpedojägern vernichtet wurde.
Die englischen Blätter dem-eutiercn sämtlich die am
Samstag veröffentlichte Mitteilung , daß die Offi¬
ziere des versenften deutschen Unterseebootes als
Gäste der britischen Artillerieoffiziere im Scbloß
Dover gefrühstückt hätten . In Wirklichkeit hätten
die Deutschen mir das Essen in Gegenwart eines
englischen Offiziers eingenommen.• . *

Die Arbeit unsererU-Bote
Bier weitere englische Dampfer versenkt.

(Für einen Teil unserer Auflage wiederholt.)
London, 9. März . (Ctr . Frkft .) Me Admirw

lität teilt mit . daß an: Dienstag Morgen das brr-
tische Dampfschff „Tang  ist an"  bei Scar-
borough torpediert wurde . Von der Besatzung, die
38 Mann zählte, ist ein Mann gerettet. Werter rst
das Schiff „B l a ckw o o d" bei Hastings torpedrert
worden ; die aus 17 Mann bestehende Besatzung
wurde gerettet . Ferner wurde torpediert die
Princeß Viktoria " ; die aus 34 Mann be-

stehende Besatzung wurde ebenfalls gerettet . — Die
„Tairgistan " ist 1906 gebaut und hat 3738 Tonnen;
das Schiff gehört nach London. „Blackwood" ist
1907 gebaut und hat 1230 Tonnen . Heimatshafen
in Newcastle. Alle drei Schifte wrirden am Mens-
tag Morgen torpediert.

WB . Rotterdam , 10. März . Bei Dover ist am
7. März der in Charter der englischen Admiralrtät
mit Kohlen von Newcastle nach Gibraltar
bestimmte Dampfer „B e e t h ov e n" der Reederei
Fennesog Taylor u . Co .in Sunderland auf eme
Mine aufgeiahren oder torpediert worden. Der
Dampfer ist ge su n ke n. Die Mannschaft wurde
bis auf zwei Mann gerettet.

Oberste Heeresleitung.



Die Freigabe eines amerikanischen Vanmwoll-
schisfcs.

London , 9. März . (Ctr . Frkft .) Ueber die Be-
schlagnahme des Baumwollschiffes „Pacific " enthaf¬
ten die englischen Blätter merkwürdigerweise keinen
aus dem Inlands stammenden Bericht , sondern nur
ein Telegramm aus Washington , worin gemeldet
wird , daß das Schiff , das Eigentum der Emery-
Dampfschisf -Gesellschaft in Boston ist, durch einen
britischen Kreuzer in Deal aufgebracht worden ist.
Inzwischen ist die „Pacific " wieder freige¬
lassen  worden , und ist in Rotterdam angekom-
men , von wo sie ihren Weg nach Newcastle wieder
fortgesetzt hat.

Der U-Boot -Krieg.
Der Angriff einer englischen Jacht auf ein deutsches

Unterseeboot.
WB . Berlin , 9. März . (Amtlich .) Die Nach¬

richt , daß ein de u t s che s U n t ers e eb o o t am 1.
Februar im Georgskanal durch eine englische
Jacht mit Geschützen  angegriffen worden - sei,
wird englischerseits daniit beantwortet , daß das
schießende Schiff zwar im Frieden eine Vcrgnüg-
nngsjacht , im Kriege aber ein Patrouillen-
schiff  der englischen Marine sei. Dir englische
Marine hat selbstverständlich das Recht, Handels¬
fahrzeuge nach Bedarf zu Kriegsdiensten heranzu¬
ziehen , es ist aber ihre Pflicht , derartige Fahrzeuge
durch die Kriegsilagge  und Wimpel als
Kriegsschiffe  spätestens in dem Augenblick er¬
kennbar zu machen, in denk sie kriegerische Hand¬
lungen vornehmen . ES bleibt die von Deutschland
bekanntgegebene Tatsache vollinhaltlich bestehen,
daß ein englisches Schiff ohne Flagge,
welches nach seinem Aeußeren für ein Nicht¬
kriegsschiff  gehalten werden mußte , am 1.
Februar ein deutsches Unterseeboot mit Geschützen
angegriffen hat.

Die Versenkung des „Berglore ".
London , 9. Mürz . (Ctr . Frkft .) Der engl.

Dampfer „Berglore " sank am Sonntag Morgen
uni 6 Uhr tut Angesicht von Tausenden von Zu¬
schauern . Das Schiff war mit 6000 Tonnen Stein¬
kohlen geladen . Im Augenblick der Explosion be¬
fanden sich 21 Danipfer in seiner Nähe , von wel¬
chen sechs Hilfe leisteten . Es ist merkwürdig , daß
der Chef der Firnia , der das Danipfschiff gehört,
gerade tags zuvor öffentlich 600 Pfund als Prämie
für die nächsten vier Unterseeboote aussetzte , die
durch Kauffahrteischiffe zum Sinken gebracht
würden.

Der bisherige Verlust der englischen Handels¬
marine.

Berlin , 10. März . (Ctr . Bln .) Die „B . Z ."
veröffentlicht eine Liste der bisher bekanntgewor¬
denen Verluste der englischen H a n d e l s m a r i n e
durch den Krieg vom 1. August v. Js . bis 1. März
dieses Jahres nach genauer privater Aufstellung.
Danach wurden vernichtet bis 1. März:

111 Dampfer  mit einem Gesamttotrnen-
raunr von über 400 000 Tonnen,

4 Hilfskreuzer von 32 684 Tonnen,
1 Segler von 1786 Tonnen,
1 Schoner von 107 Tonnen,
8 Minensucher , von denen vier zusammen 943

Tonnen ausniachen , und
1 Truppentransportschiff von unbekannter

Größe.
Alles in allem ergibt sich eine Tonnage von mehr
als 437 879 Tonnen . Die in feindlichen Häfen tor¬
pedierten englischen Handelsschiffe sind in dieser
Liste nicht enthalten.

Ein neuer englischer Schisfsverlust.
Rotterdam , 9. März . Die Nieuwe Rotterdamsche

Courant erfährt : An der holländischen Küste wurde
eine Flasche angespült mit einem Bericht des brit.
Dampfers Ariosto von der Wilson -Linie , nach dein
dieser englische Dampfer anr Ende des vorigen Mo¬
nats bei Donegal an der irischen Küste torpediert
worden ist.

Sftls den Kämpfen in der Champagne.

Aus dem Felde schreibt ein deutscher Offizier:
Aller Augen Wender, sich jetzt in schicksalsschweren

Tagen nach Osten . Jubelnd preist mair in der Hei¬
mat Hindcnburg und seine unvergleichlichen Trup¬
pen ; noch tiefer greift uns Feldsoldaten die Dank¬
barkeit ans Herz , denn wir können es doch allein
recht nachfühlen , was es heißt , neun Tage in Schnee
«und Eis marschieren und angreifen . Und doch darf
auch kein. Wort von den Männern im Westen in
die Heimat dringen . Immer wieder kehren seit
Mitte Dezember in den deutschen Berichten die
Rainen Le Mesnil , Souain , Perthes wieder , immer
wieder liest man von blutig abgeschlagenen An¬
griffen . Und die Summe aller dieser Kämpfe be¬
deutet unsägliches Heldentum . Wochenlanges Aus¬
halten im ohnehin nicht behaglichen Schützengra¬
ben , im stärksten Granatfeuer , mit dem die Fran¬
zosen vor dem Jnfanterieangriff stundenlang die
Gräben und ^ Batterien bearbeiten , nachts Aus-
bessern der Schäden , alles das bei stets wechselnden
nassen und kalten Wetter . Das sind körperliche
-und und noch weit mehr seelische Strapazen , wie
sie nur Truppen bester Art aushalten können . In
erster Linie seelische Erschütterungen . Die Stim¬
mung ist beim Angreifer ja immer die bessere:
das Verlangen , den Feind zu fassen-, die Wut des
Draufgehens und der winkende Sieg machen Ge¬
fahr vergessen und geben denc Körper und Geist
Schwungkraft . Man hat von einer Belagerung
Frankreichs gesprochen, und ohne Frage mit einiger
Berechtigung . In Wirklichkeit sind aber seit Mo¬
naten nicht wir die Angreifer , sondern der Feind,
während wir uns in selbstgewählter Verteidigung
befinden . Ständige kleinere Unternehmungen sor¬
gen für die Erhaltung der Angriffslust , und daß
diese noch vorhanden ist, beweisen Soissons , Cra-
onne und Massiges so glänzend . Aber für gewöhn¬
lich heißt es nur , tuen ausharren . Man denke : die
Leute , die doch zun : Teil aus Familienvätern be-
stehen , führen nun seit Monaten ihr Maulwurfs¬
leben , nachdeni sie schon erschöpft von dem unver¬
gleichlich herrlichen Sturmangriff zur Marne , hier
angekoinmen waren . Wochen verhältnismäßiger
Ruhe folgten — bis dann in dem letzen Drittel
des Dezembers die französischen Angriffe -einsetzten.
Die Franzosen bedecken vor dem Jnsanteriean-
griff die Gräben mit stundenlangem Granathagel.
Da sitzen dann die Leute , wenn auch in Deckung,
und lassen wehrlos das fürchterlichste Artillerie-
feuer über sich ergehen . Und wer das Krachen und
den häßlichen schwarzen Rauch dieser wie schwarze
Katzen auftauchenden Ungeheuer kennt , nur der
weiß , was es bedeutet , dieses Ausharren . Freilich

J steht die aufgewändte Münftwnsmasse in keinem
Verhältnis zur Wirkung ; aber nur Männer mit
starken Nerven und festester Manneszucht können
auf die Dauer standhaften . Die Franzosen scheinen
ja zu glauben , mit ihrer Artillerie unsere Jnfantrie
erschüttern zu können , aber wenn ihre eigene In¬
fanterie vorkommt , so findet sie fast immer eisernen
Widerstand . Gelingt einmal das Eindringen in
eilt Grabenstück , so wird der Franzose nach kurzer
Zeit wieder hinausgeworfen . Ich sah selbst im De¬
zember , wie die Stellung eines Regiments von
schwarzem Rauch und emporgewirbeften Erd - und
Holzstück.' n buchstäblich verdeckt war : ich fürchtete
das Schlimmste , und tatsächlich drang der Feind
in einen der völlig verschütteten Gräben ein.
Nachts nahmen die Braven ihn dem Gegner wieder
fort , und Se Majestät hat den Heldenmut dieses
Regiments persönlich anerkannt . Das geht nun
seit acht Wocken so! Man kennt die Tageszeiten,
wenn es „losgeht " , schon und läßt dann alles über
sich ergehen — tapfer , aber auch geduldig oder
stumpf . An manchen Stellen unserer langen
Front soll es ziemlich still sein ; das kennen wir
längst nicht mehr . Gott gebe bald den Tag , wo
unsere Korps dem Graben entsteigen können , und
dann soll 's Späne geben ! Die ausgestapelte Wut
ist groß genug . Aber bis dahin halten wir in unfern
Gräben und an den Geschützen treue , nie wankende
Wacht für unfern Rhein ! Und wenn dann die
Kriegsgeschichte späterer Zeiten von unvergleich¬
lichen Angriffssiegen im Osten zu berichten weiß,
so wird sie des füllen Heldentums der Schützen¬
gräben vor Perthes und Souain , an dem ver¬
zweifelte Wut sich brach, nicht vergessen.

Die günstige Entwicklung der Kriegslage im Osten
wird durch die letzten amtlichen Tagesberichte aufs
neue bekräftigt . Insbesondere bestätigt er die Auf¬
fassung , daß man aus der Räumung von P r a s ch-
n ü s ch vor dein Anmarsch stark überlegener russi-
scher Kräfte keinen Schluß aus eine ungünstige Ge¬
staltung der Lage in Nordvoleu - ziehen dürfe . Wir
hören jetzt, daß nordwestlich und westlich dieser
Stadt Gefechte stattgefunden haben , die für uns
günstig verliefen . Ein Gradmesser dafür ist die be-
trächtliche Zahl von Gefangenen , die dabei unseren
Truppen sich ergeben mußten . Gier 3000 , bei Rawa
und Nowe Miasto 1760. nordöstlich Lomza 800 —
das sind wiederum 6560 russische Gefangene . Am
Tage vorher schon war berichtet worden , daß bei
Nowe Miasto 1600 Russen unseren Truppen in die
Hände sielen , und vorgestern hatten wir vernom¬
men , daß südöstlich Rawa 3400 Russen gefangen ge-
nonnnen und 16 Maschinengewehre erbeutet wur¬
den . In wenigen Tagen also eine Vermehrung
unserer russischen „Gäste " um mehr als 10,000.

Rawa liegt bekanntlich an der oberen Rawka,
dem Nebenfluß der Bzura , das sind die Flüsse , die
unsere Stellungen vor Warschau umrabinen . Das
ebenfalls genannte Städtchen Nowe Miasto liegt
südöstlich von Rawa an der Pilitza , einem Neben¬
flüsse der Weichsel, der etwa halbwegs zwischen
Warschau und Jwangorod in diese mündet.

Russische Riesenverluste.

Berlin , 9. März . Nach zuverlässigen Mitteilun¬
gen , die der Kriegsberichterstatter der „Vossischcn
Zeitung " im österreichiscftungarischen Kriegspresse-
guartier an informierter Stelle erhielt , betragen die
russischen Verluste seit denc Siege von Limanowa u.
Lodz an Toten , Verwundeten - und Gefangenen
w e i t über eine halbe Million.  Wenn es
den Russen dennoch gelingt , immer wieder die
Löcher an der Front zu stopfen , so ist das haupt¬
sächlich darauf zurückzusühnen , daß die n e u aus -
gehobenen Rekruten nach ganz kurzer
A u s b i l d u n g s z e i t , oft nur 14  T a g e, in
die Kampfreihen geworfen werdeir . Die dabei zutage
tretende täglich erneut festzustellende Opferung
zahlloser Rekruten,  die keinen anderen
Zweck hat , als um jeden Preis die gegenwärtig be¬
hauptete Linie zu haften , beweist , daß die Russen
von einer Zurücknahme der Front  das
S ch l i m m st e befürchten.

Zum Rückzug der Russen aus dem Stanislauer
Gebiete.

Krakau , 9. März . Die Krakauer Nowa Reforma
berichtet aus den bei Stanislau von den Russen
befreiten Gegenden , daß in dm dortigen Gegenden
bereits überall unsere Behörden amtieren und der
Bahnverkehr ausgenommen wurde . In dem ost-
galizischen Kurorte Jaremcze haben die Russen die
dortigen Villen geplündert und deren viele einge¬
äschert . In Delatyn und Tatarow sind die Bahn¬
höfe von den Russen eingeäschert Worden . In
Delatyn ist auch ein Teil der Häuser einer Feuers-
brnnst zuiu Opfer gefallen . Von den Russen wur¬
den auch die Salzbergwerke von Delatyn durch
Brandlegung zerstört . Tie in Stanislau und Um¬
gebung eingetroffenen Familien der russischen Offi¬
ziere , sowie die russischen Beamten sind in größter
Eile abgereist . Ebenso haben die Russen alle in
den südöstlichen Gegenden Galiziens aus den Woh¬
nungen geraubten Einrichtungsgegenstände , Ge¬
mälde usw. eiligst als „Kriegsbeute " nach Rußland
geMfst.

Eine russische Dnrstellung der letzten Kämpfe an
Memel und Weichsel.

Kopenhagen , 9 . März . Berlingske Tidende er¬
fährt aus Petersburg iiber London , das erneute
russische Vorrücken zwinge den Feldmarschall von
Hindenburg , seinen Feldzugsplan schleunigst zu än¬
dern . Er sei jetzt im Begriff , seine vier Arineen
nördlich der Weichsel auf eine kürzere Front zusam¬
menzuziehen , weil die jetzige Front wegen ihrer
Breite die Verbindung der einzelnen Heere ge¬
fährde . Das Nordheer , das vor vierzehn Tagen in
der Richtung auf Kowno vorgerückt sei, habe sich
vom Njeinen zurückgezogen und wieder die ostpreu-
ßischc Grenze erreicht . Ein anderes Heer , das ver¬
sucht habe , nördlich Grodno über den Njemen zu
kommen , gehe ebenfalls zurück. Ter Rückzog koste
den Deutschen große Opfer . ( ? ?) De Deutschen
setzten, alles daran , um den Weg nach Lyck zu hal¬
ten , tvelcher der einzige sei, um schwere Belage¬
rungsgeschütze nach den preußischen Eisenbahnen
zurückzubringen . Das Heer , das früher in den
Wäldern bei Augustowo gestanden habe , sei unter
fortgesetzten Kämpfen im Rückzug in westlicher
Richtung zur Deckung der Korps , die Ossowretz an-
griffen . Endlich habe der russische Erfolg bei
Praschnüsch Hindenburg gezwungen , die Truppen
auf der Linie Mlawa —Thorn näher zusammenzu-
ziehcn . Noch vor kurzem hätten die Russen ober¬
halb von Chorzellen an beiden Seiten der Grenze
und in noch größerem Umfang zwischen Mlawa

und der preußischen Grenze südlich Soldau ge-
kämpft.

Das ganze ist eine Darstellung der Lage , wre
sie die Russen wünschen, wie sie aber tatsächlich
nicht ist. lieber die wirklichen Absichten Hinden-
burgs werden die Russen wohl bald durch Tat¬
sachen aufgeklärt werden.

Die Furcht vor der Wahrheit.
WB . Petersburg , 9. März . Eine Bekanntmach¬

ung des Hauptkommcmdievenden des St . Peters¬
burger Militärbezirks , General der Infanterie,
Baron v. Salza,  besagt:

„Zwecks rascherer Niederwerfung des hartnäcki¬
gen Feindes ist vollständig Ruhe der Bevölkerung
unerläßlich . Es finden sich indessen teilte , toclcbe
in böslicher Absicht und häufiger auch infolge Miß¬
verständnisses die unsinnigsten Gerüchte
verbreiten über Operationen und Zustand unserer
Truppen , wodurch eine Beunruhigung hervorge¬
rufen wird ." Der Erlaß droht strengste Strafen
den Personen an , welche solche beunruhigenden Ge¬
rüchte verbreiten , ohne Rücksicht auf ihre Stellung.
Auch der Preste wird strengste Bestrafung ange-
droht und Schließung für die ganze Kriegsdauer,
wenn unverbürgte Mitteilungen gebracht werden,
welche geeignet sind, die Bevölkerung zu beun¬
ruhigen.

Die Krisis in Griechenland.
Dein Berliner Lokalanzeiger  wird aus

Athen,  9 . März gemeldet : Es unterliegt nach
meiner Ansicht keinem Zweifel , daß die Entschei¬
dung des Königs Konstantin und des Generalstab¬
chefs zugunsten des Frieders vorn größten Teile
der Athener Bevölkerung dankbar und freundlich
begrüßt wurde . Die Presse legt hierfür einen un¬
zweideutigen Beweis ab. Selbst die der früheren
Regierung nahestehenden Zeitungen , die gestern
den Krieg als unvermeidlich ansahen , und ihn
wünschten , behandeln die durch bett Rücktritt Veni-
selos neu geschaffene Lage nüchtern und objektiv.
In einem Teile der Presse herrscht die Meinung
vor , daß die Regierung nicht genügend posiftve
Garantien besaß , um das Land in einen zweifel¬
haften Krieg zu stürzen . Eine Zeitung betont , daß
der König diesmal nicht als unverantwortlicher
Monarch , sondern als verantwortlicher Genera-
l i s s i m u s zum Heile des Landes gehandelt habe.
Nach meinen Beobachtungen ist zweifellos in Athen
für den Entschluß des Königs eine übergroße Mehr¬
heit vorhanden . Die Haltung in der Provinz
bleibt abzuwarten , es muß jedoch angenommen
werden , daß das Beispiel Athens dort befolgt wird.
— Der Deutschen Tagesztg . wird aus Konstantino¬
pel , 8. März gemeldet : Eine aus Athen eingetrof¬
fene Meldung besagt , daß England von Griechen¬
land kategorisch ein politisches Glaubensbekenntnis
verlangt habe , mit der Drohung , die Herrschaft
Griechenlands im Aegäischen Meere zu unterbin¬
den , falls es dreibundfreundlich bleiben sollte.
Frankreich schloß sich der Drohung an . die durch die
Besetzung der Insel Lemnos  durch die Englän¬
der den entsprechenden Nachdruck erfahren hat . Der
Kronrat soll in seiner Mehrheit die gestellten For¬
derungen abgelehnt haben.

Ehrentafel.
Am 18. Oktober 1914 erhielt der Leutnant Heinz

Günter Freiherr von Saß den Auftrag , mit ei¬
nem Teil seines , Zuges ein Gehöft unweit Gorg
Kalwarija zu besetzen. Unvorhergesehen fand er sich
mit seinen wenigen Leuten einem russischen Ba¬
taillon , das im Versteck gelegen hatte , gegenüber.
Er eilte einem Offizier zu Hilfe , der dem Feinde
in die Hände gefallen war , und befreite ihn . Im
selben Augenblick sah er die eigene Bataillonsfahne
gefährdet . Mit dem Ruf „Freiwillige vor !" lvarf
er sich, von nur acht Mann begleitet , den Feinden
entgegen und entriß ihnen die Fahne  in
erbittertem Nahkampf . Zwei Kugeln trafen ihn.
Es gelang ihm , schwerverletzt, die wiedereroberte
Fahne zu bergen . Er selbst erlag kurz darauf sei¬
nen Verwundungen . Das Eiserne Kreuz zweiter
Klasse war ihm bereits nach dem Gefecht von Fran¬
kenau verliehen worden . In dem Nachruf , den das
Regiment dem jungen - Helden widmete , heißt es:
„Sein tapferes Verhalten , sein leuchtendes Beispiel
hätten ihm die hächste Anerkennung , die Verleihung
des Eisernen Kreuzes erster Klasse, zuteil werderi
lassen . Tief und schmerzlich betrauert das Offiziers¬
korps den Verlust dieses lieben Kameraden ."

Das Verbrechen des Flaggenmißbrauchs.
Kristiania , 9. März . (Ctr . Frkft .) Ueber den

Mißbrauch der Flagge  bringt das norwe¬
gische „Morgenbladet " heute wiederum einen Ar¬
tikel eines bekannten Juristen , der nachweist , daß
das norwegische Strafgesetzbuch den Flaggenmiß¬
brauch mit Strafen bis zu drei Monaten Gefäng¬
nis bedroht, , sowie daß ein Gesetzesparagraph zu
jenem Teil des norwegischen Strafgesetzbuches ge¬
hört , der auch von Ausländern im Ausland be¬
gangen « Verletzung gegen diesen Paragraphen be¬
straft . In der Begründung zu deni fraglichen
Paragraph wird der Mißbrauch der norwegischen
Flagge offiziell als Verbrechen  gegen den nor¬
wegischen Staat bezeichnet. Der Verfasser schließt
seine Betrachtung : „Wieviel mehr gelten diese
Worte nicht unter den jetzigen Verhältnissen , wo
die unberechtigte Benutzung ernsthafte Gefahr für
die berechtigten Flaggenträger einschließt !"

Verhaffting von belgische» Staatsbeamten.
Brüssel , 9. März . Der Generalgouvcrneur hat

eine Reihe höherer Beamten des belgisck̂en Ministe¬
riums verhaften lassen, weil sie wehrfähige belgische
Zollunterbeaiute veranlaßten , über Holland reich
England zu reisen , um sich in die belgische Armee
aufnehmen zu lassen . Die Verhafteten werden
unter Anklage gestellt . Es handelt sich um den
Gencraldierektor des Finanzministerimus Janssen,
der im Range eines Unterstaatssekretärs steht , die
Zollkontrolleure Nikodeme in Lüttich , Massart in
Welkenraedt und Pousset in Vise bei Lüttich.

Wiederholt waren die Belgier gewarnt worden,
der Rekrufterung für die feindliche belgische ja nicht
Vorschub zu leisten . Namentlich wurde nicht er¬
wartet , daß Beamte  dies tun , die in die Dienste
der deutschen  Verwaltung getreten waren.

Die englische Schlappe in Mesopotamien.
London , 9. März . Das indische Amt teilt mit:

Seit einiger Zeit war bekannt , daß sich ein oder
zwei Regimenter türkischer Truppen und Mit¬
glieder des türkischen Stammes der Beni Lom aus
Amara , Kontingente des persischen Stammes der
Beni Lamu und andere Perser , die dem Scheich
von Mohammara feindlich gesinnt sind , westlich
A h w a z versammelten . Um ihre Zahl und ihre
Aufftellung festzustellen , wurde am 3. März eine
Aufklärungsabteilung der Garnison Ahwaz ent¬
sandt . Der Feind , der bei Chadir Stellung ge-
nommen hatte , war sehr stark . Er wurde auf un¬
gefähr 12,000 Mann geschätzt. Die britischen Trup¬

pen zogen sich unter Gefechten zurück und brachten
dem Feinde Verluste von 200 bis 300 Toten (?)
und 500 bis 600 Verwundeten (?) bei.

Frankreich als Geldgeber.
WB . Paris , 9. Mürz . Die von Frankreich den

Verbündeten und befreundeten Ländern bereits
vorgestreckten Betrüge verteilen sich folgender¬
maßen : Belgien  260 Millionen , Serbien  185
Millionen , Griechenlands  Millionen -, M o n-
tenegro  eine halbe Million . Die noch vorzu¬
streckenden Beträge belaufen sich mif 895 Millionen,
die für Belgien , Rußland und Serbien bestimmt
sind.

Englische Verluste vor den Dardanellen.
Athen , 10. März . (Ctr . Bln .) „La Sera " mel-

det aus Athen : Die Verluste t »r Flotten der Ver¬
bündeten bei der Aktion, in den Dardanellen sind
nicht unerheblich . Bisher sind 6 Schiff - als kampf¬
unfähig aus der Angriffsflottc ausgeschieden.

Die Kriegsbeute des 21. Armeekorps.
Saarbrücken , 9. März . Nach einer hier gelang¬

ten authentischen Mitteilung vom östlichen Kriegs¬
schauplätze, datiert vom 26. Februar , hat das 21.
Armeekorps im Osten in der Zeit vom 8. bis 21.
Februar , also innerhalb 13 Tagen , 84 Geschütze,
einige dreißig Maschinengewehre , ungezählte Muni-
tions - und Proviantwagen , einige tausend Pferde
und an Gefangenen etwa 24 000 Mann mit 200
Offizieren erbeutet . Da die endgültige Beutefest¬
stellung schon vor einigen Tagen erfolgt ist , so dürf¬
ten sich die vorstehenden Zahlen inzwischen noch
wesentlich erhöht haben . (Köln . Ztg .)

Deutschland.
WB . Der Kaiser , Feldmarschall v. Hindenburg

und Generaloberst von Woyrsch an den schlesischen
Provinziallandtag . Breslau,  9 . Mürz . Auf Tele-
granime des schlesischen Provinziallandtages an den
Kaiser , Feldmarschall v. Hindenburg und General¬
oberst von W oy r s ch sind folgende Antworten ein¬
getroffen :
^ Sr . Durchlaucht Herzog zu Ratibor , Breslau:
Se . Majestät der Kaiser und König haben das Ge¬
löbnis der Treue seitens des Provinziallandtages
der Provinz Schlesien huldvollst entgegengenommen
und lassen für die freundliche Begrüßung herzlichst
danken . Se . M a j e st ä t vertraut , daß es mit
Gottes Hilfe  gelingen wird , die Provinz
Sch l e s i e n vor den Sch r c ckn i s s c n eines E i n-
f a l l e s auch ferner zu bewahren und durch
weitere Siege der deutschen Waffen  die
Grundlage eines segensreichen Friedens zu gewin¬
nen . Auf allerhöchsten Befehl der Geh . Kabinetts¬
rat von Valentini.

An den Vorsitzenden des Proviuziallardtages zu
Breslau : Ew . Durchlaucht und dem schlesischen Pro¬
vinziallandtage . danke ich zugleich im Namen der
mir anvertrauten Truppen herzlichst für die an uns
gerichteten freundlichen Worte . Wir werden
weiter unsere Schuldigkeit  tun . Ich
bin stolz darauf , auch Söhne Schlesiens  un¬
ter meinem Befehl zu haben . Generalfeldmarschall
von Hindenburg.

Dem Provinziallandtage danke ich im Namen
meiner schlesischen Landwehr  für sein
treues Gedenken . Sie steht seit gestern wieder im,
sch teeren  K a m p f. Gott helfe ihr zuin Siege!
Generaloberst von Woyrsck.

Der Fortgang der Zeichnungen.
Folgende weitere Einzelzeichnungen werden uns

bekannt : Das Direktorium der Reichsversicherungs¬
anstalt für Angestellte hat beschlossen, aus die jetzt
aufgelegte Kriegsanleihe einen Betrag von 60
Millionen Mark zu zeichnen. Da auf die erste An¬
leihe von Seiten der Anstalt 40 Millionen gezeich¬
net waren , so ist die Reichsversicherungsanstalt an
den beiden Kriegsanleihen mit 100 Millionen . Mk.
beteiligt . — Die Berussgenossenschaft der chemi¬
schen Industrie hat für die neue Kriegsanleihe den
Betrag von 4 Millionen Mark gezeichnet . — Die
Hütten - und Walzwerks -Berufsgenossenschaft in
Essen , die von der ersten Kriegsanleihe eine Million
Mark übernommen hat , zeichnet aus die neue An¬
leihe zwei Millionen Mark . — ' Tie Stadt Olpe
i . W . beteiligt sich mit 200,000 Mark , die Städtische
Sparkasse Erlangen , wie bei der ersten Anleihe,
mit 250,000 Mark . — Ferner hat die Bergwerks¬
gesellschaft Giesches Erben , Breslau vorläufig fünf
Millionen Mark neue Kriegsanleihe gezeichnet.
Bankier Karl Ludwig Pfeiffer , Kassel , zeichnet
1% Millionen Mark . — Die Gesellschaft für Braue-
rei , Spiritus - und Preßhefefabrikation , vormals
G . Sinner -Karlsruhe -Grünwinkel eine Million
Mark . — Die Maschinenfabrik Moenus -Franksurt
a . M . 300,000 Mark . — Die Knappschafts -Berufs¬
genossenschaft in Berlin , die sich bereits an der
ersten Kriegsanleihe beteiligt hatte , zeichnete auf
die zweite Kriegsanleihe 10 Millionen Mark . —-
Die Freiburger Wissenschaftliche Gesellschaft zeich¬
nete 200,000 Mark für die zweite Kriegsanleihe.

Aufklärung über die Kriegsanleihe.
„Werbetätigkeit auf dein flachen Lande " wird

in einer Zuschrift an die „Frankfurter Zeitung"
mit folgenden Ausführungen empfohlen:

„Gar viele , wenn nicht die meisten ländlichen
Sparkassen meiner Gegend haben sich bei der ersten
Reichsanleihe nicht beteiligt ; dasselbe ist bei sehr
vielen Leuten mittlerer und kleinerer Verhältnisse
der Fall . Die Ursache dieser Nichtbeteiligung ist
meines Erachtens darin zu finden , daß die Vor¬
stände dieser Kassen wie die Bewohner dieser Orte
über den Wert und die Bedeutung der Reichscm-
leihe nicht so aufgeklärt wurden , wie dies im In-
tekesse der Anleihe selbst und des Vaterlandes not¬
wendig geworden wäre . Wenn auch die Presse sehr
belehrend und aufkläreud wirkt , so liest der Dorf¬
bewohner entweder solche Artikel gar nicht , oder er
ist mißtrauisch und hält zurück. Als Beweis hier-
für möchte ich die häufigen Aufforderur -gen in den
Zeitungen anführen , das Gold abzuliefern . Gar
w^ nig Erfolg hatten die Aufforderungen jn den
Zeitungen ; erst als die kleineren Leute durch Ver¬
trauenspersonen , Pfarrer , Lehrer usw . mündlich
belehrt und aufgeklärt wurden , erfolgte die Ablie¬
ferung des Goldes aus allen Orten in über¬
raschend hohen Beträgen . Diese Goldablieferung
beweist gleichzeitig a uch zur Genüge , wie viel Geld
in den einzelnen Ortschaften , bei einzelnen Bewoh¬
nern noch steckt, das bei vorsichtiger , mündlicher
Aufklärung und Belehrung in Reichsanleihen an¬
gelegt werden könnte und Wohl auch angelegt Wor¬
den wäre . Hier ist also jetzt bei der zweiten Kriegs¬
anleihe einzusehen . Mündliche , aufklärende Pro¬
paganda auf dem Lande tut not . Geistliche , Leh¬
rer , Vertrauenspersonen anderer Berufe haben jetzt
hier eine wichtige Pflicht für das Ganze zu er¬
füllen . "



Reichstags-Berhaudlmige».
Berlin , 10 März.
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£);afe wirken-^ Sm alle ^ J egett>ciltt<gen,
Krieges! Im Westen ft
Mauer von Stahl und Eu

öie Versuche der feindlichen Offensivê machtws

»r ’ÄLnfe an dieÄS «heh ?'L-STÄ uns auf-
<ie'wunaenen » riegev: Im Weilen lieht unser

wie eine Mauer von Stahl und Ellen, an der

Zerschellen. Im Osten sind Erfolge erzielt worden
Ser genialer strategischer Führung , üne ne fett
Spin Tage von Sedan nicht erlebt wnrden . (Lebt).
Beifall.) Im Süden hält die tapfere osmauifche
Ärmee die Wacht an den Dardanellen und bedroht
sogar den Sueskanal , den Angelpunkt^der briti¬
schen Weltherr' chaft. Jetzt rufen unsere Femde den
Hunger als ihren Bundesgenossen auf . weut ch-
land antwortet mit dem besten Mittel der
diaung , dem Angriii durch uulere Unterseeboote
deren Mannschaften und Offiziere schon lo viele
Beweise ihres heldenhaften Todesmutes gegeben
haben. (Lebhafter Beifall .) Deutschland laßt sich
nicht durch Hunger be,legen, und auch nicht durch
Repressalien, die allem Völkerrecht Hohn sprechen.
(„Sehr richtig!") Unsere Feinde haben nicht m
ihre Rechnung gestellt unsere wirtschaftliche straft,
itnfer Organisationstalent , unseren mutigen
und festen Willen zum Sieg ! (Lebhaster Bestall )
Ungeheuer groß sind die Opfer an Elut und Blut.
Ei .i Volk, das dazu fähig ist, ist nicht zu besiegen!
Wie der Herr der Heerscharen bisher den Sieg an
nnferc Fahnen geknüpft hat , so wird auch der end-
gültige Sieg unser sein, und uns ein daueriiv r̂
Frieden erwachsen, der zu neuer Blute , Dcacht unc
Große des Vaterlandes führen wird , (sturmilcher,

Der frühere ADg. Tr . Weill (Loz .), jetzt
Soldat , hat die Staatsangehörigkeit und

Die Ersatzwahl ist

Zetterle
Geschastsordnungs-

franz.
damft sein Mandat verloren,
angeordnet worden.

Tie Prüfung des Mandats des Abg.
(Elsaß-Lothringer ) wird der Geschäft̂ '
kommission überwiesen.

Es folgt die erste Lesung des Etats.
Staatssekretär des Reichsschatzamtes . Tr.

Helsserich:  Sie haben sich zu einer Kriegs
teuumg versammelt. Der Hauptgegenstand Ihres
Aibeitsprogramms ist die Prüfung des Etats und
die Bereitstellung der für die Fortführung des
Krieges erforderlichen Drittel . Ich habe das Ver
trauen daß die Hoffnungen , mit denen das ganze
Land Ihre Arbeiten begleitet, in Erfüllung gehen
werden. Zum erstenmal erscheine ich hier als Ver¬
treter der verbündeten Regierungen . Die Finanzie
rung der letzten Heersvorlage durch den Wehrber
trag sichert meinem Vorgänger einen Platz in der
deutschen Geschickte. In schweren Tagen werde ich
au Sie herantreten müssen mit Fragen , die ge
wattige Interessen aufs tiefste berühren . Ich
werde nicht immer das Glück haben, mit Ihnen
allen einer Meinung zu sein (Heiterkeit) , aber die
Einheit des Geistes, die in diesem großen Krieg
durch alle deutschen Lande und durch alle deutschen
Klassen geht, wird auch künftighin Meinungsver
schiedenherten auf meinem Arbeitsgebiet abmil
deru.

Neben der Etatsbegründung will ich Ihnen
einen lleberblick der Lage auf dem finanziellen
Kriegsschauplatz geben, einen Ueberblick auch über
die Maßnahmen unserer Feinde . Für ein finan
zielles Problem der Zukunft fehlen vorläufig die
Unterlagen . An all die großen Aufgaben werde
ich ohne jede Befangenheit und unbeirrt durch
Schul- und Parteimeinungen herantreten . Manche
Anschauungen werden revidiert werden müssen
Wir werden alle umlernen müssen. Die Zeit , die
wir durchmachen, ist das größte Erlebnis , das je
einer Generation besckwrt war . Der vorliegende
Kriegsetat sieht anders aus als die früheren Etats.

Der Etat schließt mit 13 Milliarden  Mark
ab , also mit einer Summe , viermal so groß als der
größte Etat , der bisher vorgelegt worden ist. Die
i () Milliarden Mark für Kriegsausgaben geben
dem Etat sein eigenes Gepräge . Neue Steuern sind
nicht vorgesehen. Wir haben für die Kolonien nur
eine Art Notgesetz gegeben. Nach dem Friedens
schluß werden wir zum ganzen Etat mit Nachtrags¬
etats kommen müssen. Die planmäßige Tilgung der
Reichsschulden habe" wir nicht eingestellt. Unsere
Feinde werden auch für den materiellen Schaden
aufiommen , der uns durch den von ihnen begönne
nen Krieg ertoächst. Wir sind gezwungen, um wei
tere Kr i e g s kr e d i t e von 10 Milliarden
M a r k zu bitten . Kein Opfer darf uns zu groß
sei», wenn es sich um den Bestand des Vaterlandes
handelt. Das schwerste Opfer ist das gute deutsche
Blut , das draußen auf den Schlachtfeldern fließt!
Beteiligen Sie sich aber auch an der Aufbringung
der Mittel , verbreiten Sie Aufklärung über die
Kriegsanleihe im Lande, llnsere erste Kriegsan
leihe w»r ein gewaltiger Erfolg . Für diesen Krieg
besteht nicht nur eine allgemeine Wehrpflicht, son
dein auch eine allgemeine Spar - und Zahlpflicht!
Schande über jeden, der sich ausschließt! (Beifall .)
Wenn jeder auf dem Schlachtfeld der finanziellen
Kriegsführung seine Pflicht tut , kann uns auch hier
der Sieg nicht fehlen! Unsere Feinde haben unsere
finanzielle Leistungsfähigkeit unterschätzt. — Der
Staatssekretär weist zahlenmäßig auf den wirt¬
schaftlichen Reichtum Deutschlands hin.

Die Kriegskosten unserer Feinde sind unbedingt
höher als die unserigen und die unserer Verbünde¬
ten . Die Kriegskosten unserer Gegner belaufen sich
auf mindestens 3,6 Milliarden  Mark in einem
einzigen Monat . Die verbündeten Negierungen
haben von der Einbringung von Kriegssteuern Ab¬
stand nehmen können; das Land ist ohnehin stark
belastet. Die Anleihen unserer Gegner können sich
bezüglich der Erfolge mit den unserigen nicht mes¬
sen. Rußland bedarf dringend Geld. Der Plan
einer gemeinschaftlichen Anleihe des Dreiverbandes
ist an dem Widerstande Englands gescheitert.
(„Hört, hört !") — Ter Staatssekretär weist stati¬
stisch nach, daß unser Goldbestand  verhältnis¬
mäßig viel bedeutender ist als der unserer
Gegner.  Unsere Feinde haben sich verrechnet,
als sie glaubten, daß das Abschneiden unseres
Außenhandels eine lebensgefährliche Hemmung un¬
seres ganzen volkswirtschaftlickien Organismus zur
Folge haben werde. Die Wurzel unserer Kraft liegt
doch in unserer Heimat ! Au einer bewunderungs¬
würdigen Weise hat sich unser Volk von 70 Millio¬
nen Seelen den ganz veränderten wirtschaftlichen
Verhältnissen angepaßt . Wir alle daheim müssen
uns unseren Braven draußen ebenbürtig an Mut
innd Selbstverleugnung zeigen, daim wird ims der

Lohn nicht fehlen, und ein ehrenvoller Frieden wird
uns einen Siegespreis bringen , der uns nach allen
unsäglichen Opfern Ausgleich und Versöhnung bie¬
tet. Dann ioird das deutsche Volk vor dem Wenge-
richt bestehen und die Zu k iun ft uns gehören.
(Lebhafter Beifall .) , r.,

Abg. Haase (Soz .) : Die Regierung darf sich
nicht länger der Aufgabe entziehen, dafür zu sor-
gen, daß 'den gleichen Pflichten auch gleiche staats-
bürgerliche Rechte gcgenüberstehen. Allen Staats¬
bürgern ohne Unterschied der Klasse, der Partei,
der Konfession und der Nationalität muß die
volle Gleichberechtigung gewährt sein. Namentlich
müsse die Ausnahmebestimmungen des Koa¬
litionsrechts für die Arbeiter beset-
t i g t werden. Die Zensur wird von Leuten ge-
handhabt, die kein Verständnis für Politik haben.
Der B u r g f r i e d e ii darf nicht zuni Ktrch h o si
frieben  werden . Woche für Woche erfolgen
Maßregelungen . Das ist eines freien Volkes nicht
würdig. In allen Ländern dringt der Wille durch,
dem Gemetzel eiî> Ende zu machen. Unsere mili¬
tärischen Erfolge sind unbestreitbar ', gerade der
Starke darf zuerst vom Frieden sprechen. Unser
Wunsch ist ein dauernder Frieden . Jetzt muß aber
erst im Innern die Volksernährung sichergestellt
werden. Kein Interesse geht dem der konsumieren¬
den Bevölkerung voran . Erbitterung mußte eswr-
regen, wenn die Spekulanten und L r e s e -
rauten,  die aus der Not des Volkes Gewinne
ziehen, ungeschoren  davoukämen . Im Namen
der übrigen Parteien mit Ausnahme der Polen will
ich nur eine Gegenbemerkung  zu den^Er-
klärungen des Vorredners  über den Frie¬
den machen, weil es im Ausland zu Mißverständ¬
nissen führen könnte, das deutsche Volk führe den
Krieg nicht um des Friedens willen , sondern um
des Krieges willen. Wir führen den Krieg um ei¬
nes Friedens willen, der mehr als bisher der deut¬
schen Arbeit den freien Wettbewerb und eine macht¬
volle Entwicklung sichert und es vor frevelhaften
Angriffen schützt. Das e r r e i che n wir nur durch
siegreiche Kämpfe , die wir mit aller
Kraft bis zum Ende  a u s f e cht c n werden.
(Lebhafter Beifall .) . ^ „

Agb. Dr . S ey d a (Pole ) : Wir fordern , daß alle
Ausnahmegesetzeschoii während des Krieges aufge¬
hoben werden im Interesse der Gerechtigkeit und
des Reiches selbst. .. . ..

Staatssekretär Tr . Delbrück  verteidigt ölte
Maßnahmen der Regierung mit dem Hinweis auf
die Notwendigkeiten des Krieges . Zweifellos
werde nach dem Kriege eine Neuorientierung der
inneren Politik erfolgen. Im übrigen gäbe es
keine Ausnahmegesetze in Deutschland. Mögen
alle Parteien jetzt der Regierung gleich volles Ver¬
trauen eutgegenbringeu, damit wir zu einem
Siege gelangen, dessen Früchte uns nicht wieder
entrissen werden können. (Beifall .)

Hierauf wird auf Antrag des Abg. Dr . Spahn
(Ztr .) der ganze Etat der verstärkten Budgetkom-
mission überwiesen.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Nächste Sitzung 6 Uhr pünktlich. Rechriungs-

sachen, Kriogsvorlagen . .
Schluß der Sitzung 6 Uhr 35 Minuten.

5. Sitzung.
Berlin , 10. März.

Am Bmrdesratstische : Dr . Delbrück, Dr.
Helsserich. .. _

Präsident Tr . Kämpf  eröffnet die Sitznng
um 6 Uhr. ca jc.

Einige Rechnumwiacheii werden an die Rech¬
nungskommission verwiesen, ebenso geht die An-
leihedenkschrist1914 und der Entwurf des Reichs-
kontrollgesetzes an eine Kommission.

Es folgt die erste Beratung des Gesetzentwurfes
betreffend Ausgabe von Reichskassenscheineu und
Reichsbanknoten zu 10 Mark . Die Vorlage geht
an die Budgetkvmmissiou.

Die erste Lesung des Ermächtigungsgesetzes
zur Einführung eines Stickstoffhaudelsmonopols
passierte ebenfalls ohne Diskussion.

Auf Antrag des Abg.-Spahn  wird die Vor¬
lage einer Kommission voii 21 M-itgliedern über¬
wiesen. Damit ist die Tagesordnung erledigt.

Nächste Sitzung Donnerstag , 18. März , 2 Uhr.
Schluß 6 Uhr 7 Minuten.

Lokales.
Limburg , 11. März.

— Prüfung der Quittungskarten.
Auch bei der Landesversicherungsanstalt Hessen-
Nassau hat der Jahresabschluß für 1914 einen
großen Rückgang an Beitragseinnahmen ergeben.
Dieser Einnahmerückgang ist nicht nur aus d e
Kriegsverhältuisse, sondern nach sicheren Anzeichen
in vielen Fällen auch ans unberechtigte Unter¬
lassungen und Unpünktlichkeiten säumiger Arbeit¬
geber in der Beitragsentrichtimg zurückzusühren.
Dadurch entstehen für letztere leicht so hohe Rück¬
stände, daß -sie sie später sowohl zum eigenen als
auch zum Schaden von Versicherten und der Ver¬
sicherungsanstalt kaum oder doch nur schwer wer-
den begleichen können. Im Interesse aller Betvi-
lioten sieht sich daher die Landesversicherungs¬
anstalt zur Verhütung weiterer Nachteile ge¬
zwungen, die seit dem Ausbruch des Krieges
ruhende Prüfung der Ouittungskarten wieder
auszunehmen. Säumge Arbeitgeber tun deshalb
gut daran , wenn sie die Verwendung der fälligen
Beiträge in den Ouittungskarten der bei hnen be¬
schäftigten Versicherten alsbald regeln und ständig
in Ordnung halten.

— S o in m e r kle i d u n g der Eisen
h a h n e r . Ten vielseitig geäußerten Wünschen
entsprechend, sollen im nächsten Sommer die
Eisenbahner versuchsweise mit leichten Sommer-
joppen bekleidet werden. Tie Muster derselben
sind wie die vorgeschriebenen Tuchjoppen, mir
weOen sie nicht so eng anschließend gehalten
werden.

PrvÄ 'ttzielles.
* Aus dem Kreise Limburg , 11. März.

Mit Rücksicht aus die große Be¬
de u t u u g des Ge m üsebaues  als Volks-
eruähung wird Herr Kreisobstbautechuiker
Deußer  demnächst in nachfolgenden Gemeinden
des Kreises Limburg je einen Vortrag über : Ge¬
rn ü seb a u un d G e m ü s everwertung in
der Kriegszeit  nbhalten:

am Montag  den 15. d. Mts ., nachmittags
"l/ -J  Uhr , in H e u che l h e i ui:

am Montag  den 15. d. Mts ., abends 8 Uhr,
in Dorchheim:

am Dienstag  den 16. d. M -, abends 8 Uhr,
in M ü h l b a ch;

am Donnerstag  den 18. d. Mts ., abends
8 Uhr, in Frickhofen:

am Sonntag  den 21. d. Mts ., nachmittags
3yä Uhr , in Faul bach  für die Gemeinden Faut-
bach und Niederweyer; ^

mit Montag  den 22. d. Mts ., abends 8 Uhr,
in,H a u s e n ; „ . a 0

rnn Mittwoch  den 24. d. Mts ., abends 8 Uhr,
in F n f f i n g e n ; _ , . „ „

mn Donnerstag  den 25. d. Mts . abends 8
Uhr, in Lahr ; „ . „

am Samstag  den 27. d. Mts ., abends 8 Uhr,
in H intermei l in gen : , . . . .

am Sonntag  den 28. d. Mts ., nachimttaigs
31/ 9, Uhr , in Oberzeuzh eim:

am M 0 nt a g den 29. d. Mts ., nachmittags
1 Uhr, in Wilsenroth.

Ter Besuch der Vorträge ist beionders den
Frauen und Töchtern  zu empfehlen. Am

Schlüsse der Vorträge werden Gemüsesamereten
verteilt.

h. Kriegsgefangene für den Westerwald.
Wo am Dreiprovriizenstein die Regierungs¬

bezirke Arnsberg , Koblenz und Wiesbaden ttn
hohen Westerwald ziisammenstoßen, breiten sich
mächtige Flächen Oedland und weite Sumpfe aus
Die Bewohner der umliegenden Dörfer finden tn
diesem Gebiete nicht den nötigen Lebensunterhalt,
sie wandern in die Eisengruben des Swgerlandes,
wo sie bessere Löhne verdienen. Wohl waren die
Gemeinden in erster Linie berufen , die dürren
Heideflächen urbar zu machen, dte Moore zu ent¬
wässern, die nassen sauren Wiesen zu dratnteren
und die Basaltsindlinge zu sammeln, aber die Dör¬
fer sind arm und ihre Steuerlasten groß. Nun
hat eine Bewegung Fuß gefaßt, die Kriegs-
gesangene zur Verrichtung dieser Kulturarbesten
herbeiziehen will. Auch für die Frühjahrsbestellung
mangelt es in den landwirtschaftlichen Betrieben
an Arbeitskräften . Hierfür will man auch Knegs-
gesangene verwenden. Wenn jetzt im Westerwald
mit Hilft der Gefangenen die Kulturarbeiten m
großzügiger Weise durchgesührt iverden, dann
bleibt der Krieg siir das Gebiet 'ein Segen für alle
Zeiten . Hoffentlich verschließt sich die Regternng
nicht den berechtigten jahrelangen Wünschen der
Westerwälder.

* Ticz , 10. März. Der seit dem 15. Januar
vermißte städtische Arbeiter Mager  ist vorgestern
bei Nassau aus der Lahn als Leiche gelandet wor¬
den. Mager scheint seinerzeit abends aus dem
Heimwege in die damals hochĝehende Lahn oder
Aar geraten und ertrunken zu sein.

|T] Dorchheim, 10 März . Gestern schrieb nur
ein^ ausqetanschter deutscher Krieger aus dem
Lazarett in Heidelberg : „Ich war bet Jhrem Sohn
in französischer M'sangenschast. Er ist soweet ^ e-
heilt ulrd laßt Sie alle herzlich grüßen , bittet
aber, ihm nur keinen Speck oder Schutken mehr
zu schicken, da er Flcischwareit nicht bekommt dte
Franzosen behalten selbe für sich; sonst bekäme
>er alles." Disses sei hiermit dem Publikum be¬
kannt gegeben, damit dft Leute vor Schaden be¬
wahrt werden. .

I. Hattersheim , 9. Mürz . Von dem ttn letzten
Jahre erzielten Reingewinn (2392,81 Jl)  des hie¬
sigen Vorschußvereins werden ttach Beschluß der
Generalversammlung 20 M dem Roten Kreuz und
je 10 Jl  für Ostpreußen , Elsaß-Lothringen und sur
das Lazarett in Saarbnrg überwiesen.

I. Sindlingen , 9. März . Aus dem gefammelten
Material der Reichswollwoche haben hiesige
Frmren und Mädchen angefertigt : 83 Decken, 17
Beinkleider, 27 Westen und 2 Muffs ;, ferner wur¬
den 4 schwere Kistett mit guten KleKmngsstiicken
nach Ostpreußen gesandt. Für verkaufte Lumpen
wnrden 277,57 Jl  erlöst , welcher Betrag der
Kriegssürsorge überwiesen wurde . (i  ,

1. Königsteiu, 9. März . Die hiesige Nahabtei-
lung der Kriegsfürsorge hat aus dem gesammelten
Material der Reichswollwoche (73 Zentner 84
Pfund ) angesertigt und abgelresert : 283 Decken,
44 Unterjacken, 90 Aermelwesten, 20 Unterhosen,
97 Müsse und 4 Umhänge. Für Verwendung in
den Schützengräben wurden 37 Teppiche und 50
Läufer abgeliesert. An die schwer heimgesuchten
Bewohner Ostpreußens sind mit Bestiimmingsort
Berlin abgegangen : 39 Herrenröcke, 23 Ueber-
zieher, 8 Hosen, 9 Westen, 12 Unterhosen, 14 Hem¬
den, 17 Frauenröcke, 30 Blusen, 31 Jaketts , 13
Mäntel und eine größere Kiste mit Kleidern unv
Wäsche; für ein Grenzlazarett bestimmt sind 2a
Steppdecken und eine größere Anzahl Wäschestücke.
Die nicht verwendbaren Wollreste erzielten beim
Verkauf einen Erlös von über 100 Mark , welcher
Betrag der Nähabteilung zur Beschassnng von
neuem Material überwiesen wurde.

b Bommershcim , 10. März . In der Pirath-
scheu Papierfabrik zu Oberursel kam der Arbeiter
Wolf  von hier einer Maschine zu nabe deren
Rä derwerk ihm den Arm schwer verletzte.

Gerichtliches.
* Hamburg , 9. März . Ter am 8. März 1888

in Tommitzsch geborene Dftnstknecht Meißner
ist heute morgen um 7 Uhr im Hofe des Unftr-
suchuugsgesängiiisses hingerichtet  worden.
Meißner war zuni Tode verurteilt worden, weil
cr am 3. November 1914 in Neuengamme die
Ehefrau Stessen und deren Dftustmädchen Schuhr
ermordet und bera ubt hdtte.

Der Weltkrieg.
Italien vor der Entscheidung.

Rom , 9. Bkärz. (Ctr . Frkst.) Dft letzten Tage
waren ausfällig reich an politischen Symptomen,
die zeigen, daß Entscheidungen nahe bevorstehen.
Wie dieft aussallen , weiß zurzeit niemand . Ueber
dft gestrigen diplomatischen Besuche des englischen
Botschafters Renn eil Rod  und des Fürsten
B ü l 0 w bei S 0 n n i n 0 und über den außer¬
ordentlichen Ministerrat lausen dft verschiedensten
Gerüchte um, ohne daß eines Anspruch ans Ver-
bürgthcit hätte . So wird behauptet , England habe
in einer Note an Italien positive Vorschläge ge¬
mocht Wahr ist jedenfalls , daß die englische
Diplomatie heftige Anstrengungen macht, um das
Vermittlungswerk Deutschlands  m
letzter Stunde scheitern zu lassen. Positive Anzei¬
chen daß dies gelungen ist oder gelingen wird , lie¬
gen bisher nicht vor. Die Geschlossenheit der deut¬
schen Presse in der österreichisch-italienischen Frage
machte hier einen guten Eindruck und läßt fried¬
liche Kreise ans ein Gelingen der Verständigung
hoffen. Ein Teil der Kriegspresft bereitet daraus
vor und droht offen mit einer Revolution,  so
das ganz maßlose Mailänder Blatt „Popolo
d'Jtalia ". Kaminerverhandlungen verliefen in

den letzten Tagen ruhig . In der Oefftnrlichftft
herrschte bisher keinerlei auffällige Bewegung,
doch scheint die große Anzahl der Arbeits-
losen,  namentlich in der Provinz Venetien. der
Negierung einige Sorge zu bereiten. Von wirt-
chastlichen Fragen beschäsügte die K 0 h l e n v e r-
10 r g n n g den gestrigen Ministerrat . Die G e -
treidesrage  hat eine vorläufige Regelung
durch dft Einführung eines Einheitsbrotes gesun¬
den. In Rom macht sich die Teuerung der Lebens¬
mittel, namentlich sür Hülftnfrüchte stark be¬
merkbar.

Die diplonmtischen Verhandlungen dauern
heute fort.

Verhaftungen in Paris.
WB . Berlin,  11 . März . (Drahtbcricht .) Die

„Vossische Zeitung " meldet: In Paris sind eine
Reihe A n a r chi st e n verhaftet worden, unter der
Anschuldigung, den Deutschen (?) Mitteilungen
über französische Krirgsmasfnahmen geliefert zu
Haben.

Auf der Reise nach Nordamerika.
WB . Paris,  11 . März . Der „Tag " meldet:

Der Ucbcrseedampfer „Rochamdcan" hat am 7.
März Le Havre verlassen. An Bord befindet sich
die französische Studienkommissiou , die von der
französischen Regierung nach den Bereinigten Staa¬
ten geschickt wird. Auf der 300 Km. langen Fahrt
durch die Grfahrzone wurde kein deutsches Unter¬
seeboot gesichtet.

Der Kamps um die Dardanellen.
WB . Basel,  11 . März . Nach einer Athener

Meldung der „Basler Nachrichten" ist bei den Dar¬
danellen ein weiterer Uebcr-Dreadnought der
Flotte der Klasse der „Königin Elisabeth"  ein-
getroffen.

Russisches.
Stockholm, 9. März . Rußlands besftr und euer-

gischster Reiterführer,  der Kavalleriegeneral
K a l e d i n, der während des gegenwärtigen Krie¬
ges sich mehrfach auszeichnete, ist nach der „Nowoje
Wremja" im Kämpft gegen österreichische Truppen
verwundet  worden.

Me Familie  des in deutsche Gefangenschaft
geratenen Warschauer Gouverneirrs Baron K o r f f
bewirbt sich um Ausfolgung des Gehaltes auch
sür dft Zeit der Gefangenschaft. Da nun^das Ge¬
setz sonderbarer Weift einen derartigen Fall nicht
voraussieht, hat der Minister Maklakow im Privat¬
wege die Bewilligung dieses Gesuches erwirkt.

Ungeheures Aufsehen erregt in ganz Rußland
der Raubmord , der in Petersburg an der
Generalswitwe Polorow  verübt wurde.
Der Täter ist ein Generalmajor  a . D . P i e-
gan 0 w. Als Mitschuldiger wurde das Dienst¬
mädchen der Ermordeten verhaftet . Das Mädchen
leugnet aber jedweden Anteil und erzählt, daß der
General ihr mit blutbefleckten Händen entgegen¬
trat . als sie mit den' Einkäufen nach Hause zurück¬
gekehrt war und unter Todesdrohungen sie zwang,
die Blutflecken von seinem Halft , dft infolge des
Ringens mit der Ermordeten entstanden waren,
abzuwaschen. Der russische General wurde ver-
haftet  und der ärztlichen Aufsicht übergeben.

Rrise des Zaren nach Helsingfors.
WB . Zarskoje Selo , 10. März . Der Kaiser reiste

nach Helsingfors (Finnland ) ab.
Der Seekrieg.

Genf, 10. Mürz . (Ctr . Frkft .) Das „Echo de
Paris " meldet, daß Admiral Lord Charles Beres-
ford, gestützt auf ein altes (Gesetz des Kriegsrechtes,
dft formelle Anwendung dieses Gesetzes fordeft,
wonach die gefangenen Offiziere des deutschen
Unterseebootes a u f g e h ä n g t werden sollen.

Haag, 10. März . Der „Rieuwe Courant " mel-
det aus Hoek van Holland : Bei Vlugtenburg wurde
ein blaues Rettungsboot ohne Schiffsnamen an-
geftieben, verinntkich von einem Kriegsschiff
herrührend.

Telegramme»
Bevorstehende Vertagung des englischen

Parlaments.
Berlin , 10. März . (Ctr . Bln .) Wie das „B. T"

aus London meldet, geht das englische Parlament
am Donnerstag in dft Osterferien.

Eine Explosion in Antwerpen.
WB . Brüssel, 9. März . In Antwerpen erefg-

nete sich gestern Nachmittag in- der Feuerwerker-
schule eine Ervlosiou, wobei drei Manu getötet und
sieben verwundet wurden . Das Unglück erfolgte in
einem Schuppen, in dem Soldaten unter Aufsicht
eines Oberseuerwerkers Ränmungsarbelten Vor¬
nahmen.

Konkars -Nachrichten
aus dem O.-L.-G.-Bez. Tarmstadt , Frankfurt a . M.

Cassel, vom 27. Februar bis 5. März 19155._

Name (Firma) Wohnort
(ÄmtSger .)

Konkurs¬
verwalter

Tag
derEröfft

nuna

An
Melde¬

frist
bis

Crste
ffllÄU-
bigcr-
verig.

Mainz
Bürovorst.
Fr Kellner 26. 2 15. 3. 24. 3.

Bingen W . Clemens 27. 2. 81. 3. 7.4.
Kelkheim

(Königstein) R .-A. Machol 26. 2. 1. 4. 18. 3.
Corbach
(Crrfeld) Wläubigerversammlung 12 ?.

ZigarettenmacherEmanuel Men¬
del Lewkowitz.

Hilda Schilz. •
Korbwaren-Hdl.

Möbelkabrirant
Heinrich Maier

Verst. Wwe.Äug.
Teschemacher.

Der Frühling in der deutschen Frauenmode zeigt
eine entschlossene Befreiung von den ffanzösischen
Einflüssen, wie dies das 1. Märzheft der rühmlichst
bekannten „Große Modenwelt ", Verlag I . H.
Schwerin , G. m. b. H-, Berlin W. 57, Kiirfürstei'.-
straße 15/16, in interessanter und vielseitiger Weise
vorführt . Abonnements auf „Große Modenwelt"
mit Fächervignette zu 1 Mark vierteljährlich , wo¬
für 6 Nummern geliefert werden, nehmen sämtliche
Buchhandlungen u. Postanstalten entgegen. Probe¬
nummern bei ersteren und dem Verlag I . H.
SckKverin, G. nt. b. H., Berlin .W. 57.



j Amtliche Anzeige».
Bekanntmachung

vstr. Sammeln und Nlbholen der Küchenabfälle.
Die Abholung dcr Küchcnabfälle zur Verwertung der¬

selben als Futtermittel für Schweine, welche von der Stadt
;i>7 Gewinnung von Schweineflcischvorrat angekauft sind,
soll vom nächsten Montag, den 15. Mä,z ab in folgender
Weise durch städtische Fuhren aus den Haushaltungen
folgender Straßen vorgenommen werden.

Jeden Montag und Donnerstag von nachmit¬
tags ' - 2 Uhr ab in den Straßen : ganze Diczerstraße,
Schaumburgerstraße, Rohrweg. Parkstraße, Straße am
Schafsberg, Hallgartenweg, Weierstcinslraße, Obere Schiede.
Hospitalstraße, Flah cnbergstraß, Wernersengerstraße, Untere
Schiede. Marktstraßc, Austraße A und B, Dr. Wolsfstraße,
Untergaffe uns Untere Grabenstraße.

Jeden Dienstag und Freitag von nachmittags
V, 2Uhr ab in den Straßen : Obere Grabenprage , Bahn-
boistraße mit Neumarkt und Kornmarkt, Obere- und Untere
Fleischgasse, Plötze-Böhmergaffe, Barsüßerstraße , Roßmarkt,
kleine Domtreppe, Salzgasse, Flschmarkt, Fahrgaffe und
Brückengaffe.

Der sehr wünschenswerte Erfolg brauchbares Futter für
Schweinemästung zu gewinnen, kann nur dann erreicht
werden, wenn die als Futter verwertb -ren Abfälle als
Kartoffelschalen, Kartoffelreste, Apfelschalen, frische Gemüsc-
reste, unvermeidliche Brot- und Fleischreste. Knochen und der¬
gleichen, getrennt von den übngen Hausabfällen (Asche,
Scherben, Kehricht und dergleichen) ausbewahrt und zur
angegebenen Zeit zur Abholung in besonderen Gefäßen —
Eimer usw , rote sie wohl in jeder Haushaltung vorhanden
bereitgest. llt oder bereitgehaltenwerden.

An die Hausfrauen des genannten Stadtteils
ergeht die dringende Bitte, sogleich mit der Samm¬
lung der Küchenabfälle in besonderen Gesäßen zu be¬
ginnen und dieses an den genannten Abfuhrtagen nachmit¬
tags zur Ausleerung vor der Haustüre bereitzustellen,
oder aber beim Ertönen der Wagenklingel an den Adsuhr-
wagen heranbringcn zu lassen.

Wir vertrauen, daß die Hausfrauen gerne sich dieser
verhältnismässig kleinen Mühe im wichtigen, gemeinnützigen
Interesse unterziehen werden.

Limburg, den9. März 1915. 5218
Der Magistrat.

Kauter.

Bekanntmachung
Bestimmungen für die ausgehobenen Landsturm¬

pflichtigen.
1. Die nächsten militärischen Borgesetzten der ausgeho¬

benen Landsturmpflichtigen sind der Bezirksfeldwebel des
Lanrwehrbeznks zu welchem der Aufenthaltsort des Land-
stnrmpflichligen gehört, der Bezirksoffizier, der Kontroll-
offizier und der Bezirkskommandeur sowie deren Stellver¬
treter.

2. Die ausgehobenenLandsturmpflichtigen baden dienst¬
lichen Befehlen ihrer Borgesetzten, öffentlichen Aufforderungen
und Gestellungsbefehlenunbedingt Folge zu leisten.

3. Bei Anbringung dienstlicher Gesuche und Beschwer¬
den ist der vorgcschriebene Dienstweg und sind die fest¬
gesetzten Beschwerdefristen einznhalten.

Gesuche sind an den Bezirksfeldwebel zu richten; Be¬
schwerden dem Bezirkskommandeurvorzntragen ; richtet sich
die Beschwerde gegen Letzteren, so ist sie bei dem Bezirks¬
offizier, wenn aber ein solcher nicht vorhanden ist, bei
dem Bezirksadjutanten anzubringen. Die Beschwerde darf
erst am folgenden Tage oder nach Verbüßung einer etwa
verhängten Strafe erhoben und muß innerhalb einer Frist
von 5 Tagen angebracht werden.

Im dienstlichn Verkehr mit ihren Vorgesetztensind die
ausgehobenen Landsturm pflichtigen der militärischen Dis¬
ziplin unterworfen.

4.  Wer innerhalb des Kontrollbczirks den Aufenthalts¬
ort oder die Wohnung wechselt, hat dieses innerhalb 48
Stunden der Kontrollstelle zu melden. Desgleichen ist jede
veränderte Wohnungsbezeichnung als Folge geänderter
Straßennamen oder Hausnummer der Kontrollstelle inner¬
halb der angegebenen Frist zu melden.

Wer aus einem Kontrollbezirk in einen anderen ver¬
zieht. hat sich bei seiner bisherigen Kontrollstelle ab- und bei
der Kor trollstelle seines neuen Aufenthaltsort innerhalb 48
Stunden nach Verfassen seines alten Wohnsitzes anzumelden

5. Ausgehobene Landsturmpflichtige können ungehindert
verreisen, haben jedoch der Kontrollstelle den Antritt der
Reise und die Rückkehr vou derselben zu melden, sobald
diese eine 14tägige und längere Abwesenheit vom Aufent¬
haltsort zur Folge hat. War beim Antritt der Reise nicht
zu übersehen, ob die Abwesenheit sich über 14 Tage hinaus¬
erstrecken werde, so ist die Meldung spätestens 14 Tage nach
erfolgter Abreise zu erstatten. Bei jeder Abmeldung zur
Reise hat der Betreffende anzugcben, durch welche dritte
Person während seiner Abwesenheit etwaige Befehle an ihn
befördert werden können. Er bleibt jedoch der Milltärbe-
hörde gegenüber allein dafür verantwortlich, daß ihm jeder
Befehl richtig zugeht.

6. Die An- und Abmeldungen können mündlich oder
schriftlich erfolgen, müssen aber durch den zur Meldung Ver¬
pflichteten selbst erstattet werden: Meldungen durch einen
Dritten sind nur in den Fällen gestaltet, in welchen es sich
um eine Abmeldung beim Aufenthaltswechseloder beim Woh¬
nungswechsel innerhalb einer Stadt oder um Ab- und An¬
meldung bei Reisen handelt.

Gehen Meldungen durch die Post, so werden sie inner¬
halb des Gebietes des deutschen Reiches portofrei befördert,
wenn die Schreiben die Abschrift„Heeressache" tragen uud
entweder offen oder mit dem Siegel der Ortspolizeibebörde
versehen sind. Die portofreie Benutzung der Stadlpost ist
jedoch ausgeschlossen.

7. Wer die vorgeschriebenen Meldungen unterläßt , wird
disziplinarisch mit Geldstrafe von einer Mark bis 60 Mark
oder mit Hast von eins bis acht Tagen belegt.

8. Kontrollversammlung-'n finden nach Bedarf statt ;
vi f Iben werden durch die öffentlichen Blätter und in orls-
i .blicher Weise bekannt gemacht. Die N.chtbefolgung der
Berufung zu den Kontrollversammlungen hat Arrest zur
Folg ?.

9. Die Einberufung der ausgebobcnen Landsturmpflich-
P »Ol erfolat durch Gestellungsbefehle oder durch öffentliche

Todes- f Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, gestern

morgen um 9 Uhr unfern lieben Vater , Schwieger¬
vater, Großvater und Urgroßvater Herrn

Sebastian Arthen
nach kurzem Leiden gestärkt durch den Empfang der
hl. Sterbesakramente im Alter von 83 Jahren zu
sich in die Ewigkeit abzurusen.

Ae tmmiicn MW» .
Oberbrechen, den 10. März 1915.

Beerdigung findet Freitag, den 12. März nachmit¬
tags um 3 Uhr statt.

Todes- f Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige

Nachricht, daß unser innigstgeliebter Sohn , Bruder,
Schwager, Onkel und Neffe

Mathias Etz
Kriegsfreiwilliger im Jnf .-Regt . Rr. 245,

4. Komp.
infolge eines Kopfschusses am 3. März auf Frank¬
reichs Erde, im blühenden Alter von 24 Jahren,
fürs Vaterland gestorben ist.

Im Namen Aller, tieftrauernden:
Familie ( hr . Kl *.

Elbingen, den 11. März 1915.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden und bei der Beerdigung meines
I innigstgeliebten Gatten, unseres Vaters , Bruders,
Schwagers und Onkels, des Herrn

Mll - r Josef Laus
I sagen wir allen auf diesem Wege unfern herz¬

lichsten Dank

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen?
Margareta Lauf geb. Staudt.

Oberzeuzheim, den 11. März 19.5.

Ile MWtm  II!.Me
sind innerhalb 8 Tagen zu entrichten. 5275

Limburg, den 11. Mär, 1915.
Der Kultusrechner.

kanntmachung durch das Bezirkskommando.
Kisttburg, den 20. Februar 19 5.

König!. Bezirkskommando.
6169

Feldpost - Packungen!
Kleine Packung nur 10 Pfg. Porto.

Echter Underbsrg-Boosekamp wci. Packung so Pfg
Asbach Cognac: Echt so Pf, au»o pt, uralt1.1©

incl. Packung.
Ferner größere Packung : 6251

I91!er Rotwein , logelfieiiner , '/>fi . m.i,4s  mci . pack.
1911er „ „ •'»FLM.a . so „ „
Ebenso alle anderen Sorten Wein , Cognac , Rum , fertig

verpackt, zu beziehen durch:
Hotel » Zur Alton Post “ , W.lnhandliing.

■Ŝ IÎ Û im 0 ®msm T&. l̂ !B
In 18. Auflage ist erschienen:

Oeflers Geschäftshandbuch
(Die kaufmännische Praxis ).

Dieses Buch inthält in klarer, leichtverständlicherDar¬
stellung Einfache, doppelte und amerikanische Buchführung
einschließlich Abschluß); Kaufmännisches Rechnen; Kauf-

mänmschen Briefwechsel «Handelskorrespondenz) : Kontor,
arbeiten (geschäftliche Formulare ; Kaufmännische Propaganda
(Reklamewesen) ; Geld-, Bank- und Börsenwesen; W chsel-
und Scheckkunde; Versicherungswesen; Steuern und Zölle:
Güterverkehr der Eisenbahn; Post-, Telegraphen- und Fern¬
sprechverkehr; Kaufmännische und gewerbliche Rechlskunde;
Gerichtswesen; Uebersichlen und Tabellen ; Erklärung kauf¬
männischer Fremdwörter und Abkürzungen; Alphabetisches
Sachregister.

f«VÄ 17000 Kreml» »erlauft:
Tausende glänzender Anerkennungen. , Herr Kaufmann

Aug. »-amdor, Lehrer am Büsch-Institut in Hamburg,
schreibt: . Es ist das beste Handbuch für kaufmännische
Praxis unter all den Dutzenden Werken ähnlichen Inhalts
die ich beruflich zu prüfen hatte." — Das 384 Seiten starke,
schön gebund-'ne Buch wird franko geliefert gegen Einsendung
von nur 3,20 Mk. oder unter Nachnahme von 3,40 Mk.
Richard Oefler, Verlag, Berlin 8 . W . 39.

Holzverlmnf
in»« Midien MUflerei SdWinbm

Montag » den 15. März 1015 von vormittags
10 Uhr sollen in den Distrikten: „Unterer Nillhahn
„Schreinersberg" und . Herrnwald"

Buchen:  219 Rm. Scheit und Knüppel, ea. 7000 Stck.
Wellen Eichen:  13 Rm. Scheit und Knüppel.
Kiefern:  19 Rm . Knüppel und Fichten:  740
Stangen 4. bis 8. Klasse

öffentlich meistbietendversteigert werden.
Zusammenkunft zur angegebenen Leit auf dem Eppen

roder Wege am Hirschberger Felde
Schaumburg, den 6. März 1915. 5287

Midie Mtftetei.
Oberförsterei Rennerod.

5289

Am Donnerstag, den 18. März, vormittags
10 Uhr

werden in der Wagner 'schen Gastwirtschaft „Zum Adler"
in Irmtraut aus dem Schutzbezirk Irmtraut , Distrikt 10
Braunsberg , 12 Kiliansholz, 13,14 Hohehahnscheid verkauft:

Eichen:  zwei rm. Nutzscheit, 37 rm. Brennscheit und
Knüppel, 340 Wellen. Buchen:  96 rm. Scheit, 81 rm.
Knüppel, 3400 Wellen 2. und 3. Klasse. Anderes Laub¬
holz:  zwei rm. Nutzscheit, ein rm. Brennknüppel. Nadel¬
holz:  40 Stangen 1.—3. Kl., fünf rm. Scheit und Knüppel

8

Gmladimg.
Die Mitglieder unserer Genossenschaft werden hiermit

zu der am Sonntag , den 21 . März d. I ., nachmittags
3 'A Uhr im Gemeindehause (alte Schule) Riederselters
stattfindenden

Ordentlichen Generalversammlung
sreundlichst eingeladen.

Es wird gebeten, vollzählig zu erscheinen.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes über das abgelaufene Geschäfts¬
jahr 1914.

2. Genehmigungder Bilanz und Entlastung des Vorstandes.
3. B schlußfassung über die Verwendung des Reingewinnes.
4. Wahl von einem Vorstandsmitglied.
5. Wahl von zwei Ausstchtsratsmitgliedern.
6. Anträge der Mitglieder.

Die Bilanz, nebst Gewinn- und Verlustrechnung liegt
von heute an acht Tage im Geschäftszimmer des Vereins
(bei Herrn Kassierer Schütz) zur Einsicht der Mitglieder offen

Riederselters, den 10. März 1915

Vorschichverein Niederselters
eingetr. Genossenschaft mit und. Haftpflicht.

Kürte». llergenbahn. Schütz.

Als Liebesgaben fürs Rote Kreuz
für den Krieg 1914/15

sind weiter eingegangen:
1800 Mk. Frau Seibert , Erlös für Lumpen. 10 Mk.

Landstur -Gefreiter Rothschild, Frankfurt a. Mk. 20 Mk.
Wilhelm Franke hier. 101 Mk Lokalgewerbeverein Frick
Hofen 40.70 Mk Kathol. Lehrlingsverein hier. Ertrag der
i-n Januar 1915 abgehaltenen Kriegsspiele. 3 Mk. t>fairer
Oertel M d. A. Neukirch (Hundsrück). 250 Mk. Von Frau
Seibert hier abgeliefert (eingegangen aus dem Felde.) 9 Mk.
I Wörsdörfer, Girkenroth. 3.20 Mk. Ge'ammelt von Lehrer
Baum hier. 60 Mk. F. G. D. 20 Mk. Leutnant Schliit
z. Zt im Felde. 100 Mk. Ungenannt Limburg. 11.50 Mk.

!Von Bürgermeister G>Isendorf, Frickhofen gesammelt.
Als Spende für Ostpreußen gingen weiter ein:

10 Alk. Ungenannt Limburg. 40 Mk. F. G. D. 5 Mk.
Johann Jey , Ellar . 5 Mk. Peter Breithahn , Ellar . =>265

Den hochherzigen Spendern besten Dank. Weitere G .den
werden jederzeit gerne entgegengenommen.

Grammel , Kreissparkaffenrendant.

7jeden Umfanges, In Schwarz-und7
Buntdruck, ein- und mehrfarbig,»
werden in kürzester Frist Stil- 1
rein, sauber und versandfertigS

.♦ hergestellt von der Limburger»,

Hausfrauen , Bäcker, Metzger,
und Keffelheizer mischt die

Kohlen mit

11

Wird veröffentlicht:
rburg, den4. März 1915.

Der Bürgermeister:
Haertcn.

werden für unsere Betriebswerkstätte noch eingestellt. Mel
d ..igen mit Zeuqniffen an CoMc a^ or Straßenbahn-
Gesellschaft , Eoblenz.  5290

I Für Kommunikanten
empfehle in größter Auswahl
Kopfkränze und Kerzenranken,

Kerzentücher und Schleifen , Rosenkränze,
Kerzen in jeder Größe. 5137

Geschw. Schäfer, p-nmr I.

Oloria “.
30 Prozent KoHlenersparniß.
In Paketen von 30 Pfg . ab
u haben. 5191

Carl Keßler und Filiale,
Fr. Burckhart, Brückengaffe 1.
In Elz : August Menth, Joh.
T eis und Earl Krüger. In
Staffel bei Wilh Pfeiferu
Anna Stamm . Weitere Ver¬
kaufsstellen sucht

Gloria-Niederlage,
Staffel , EUerseldweg 81

Kontoristin,
welche mit allen Kontor¬
arbeiten vertraut ist, sucht Stel¬
lung. Angeb. an di Geschäfts-
st elle unter F. R. 5285._

Brave kath. ältere Person,
wird zur Führung des Haus¬
haltes bei älterem Herrn aufs
Land gesucht, gegen geringen
Lohn. Gute Behandlung wird
zugesichert. Offerten unt. L.
5256 an die Exped.

Schöne 2 - Zimmerwoh-
nung mit Küche, Mansarde,
allem Zubehör , nebst elekr.
Licht bis >. April zu verm.
5243 Holzheimerstr. Nr . 7.

Schön möbl . Zimmer
mit zwei Betten billig zu ver¬
mieten. 4893

Brückengaffe2 park
3. evt. 4 Zimmerwohtt«

mit Zubehör und Garlenan-
teil in f-eier ruhiger Lage für
später zu vermieten. 5264

Näheres Exped

Schöne 2 - Zimmerwoh¬
nung mit Kücheu. Zubeurr
an ruhige Leute per 1. Apnl
zu vermieten. Zu enragen
in der Exp. 5i>44

Eins. Heizb. möbl. Zimmer
m. Morgenkaffee sof. zu nnelen
gef Angeb. u. h.  5278 a.
die Exped. des Blattes

Jntell . Junge,
welcher Ostern die Schule ver¬
läßt , als Lehrling geüicht.
Bnchbandlung Herz,

Limburg. 6266

Jedermann 6er ff« Paket
Kohlensparmittel „Elamit"
zu 80 Pfg . kauft, spart zirka
4—5 Ztr . Kohlen, Koks usw.
Wiederverkäufer bei hohem
Verdienst gesucht. Geschäfte
wollen Offerte verlangen bei
Georg Mohr in Waldmühlen,
Post Rennerod. 6276

Umzugshalber große
Kindervadcwanne mit Ab-
fluß.Sitzbadewanne,Babh-
korb, Extrarock (Militär)
große, schlanke Figur zu ver¬
kaufen. 5282

Parkstraße 20 p.
Sofa , Tisch, Chaiselongue,
gebraucht aber noch gut er¬
halten, zu kaufen gesucht.

Offerten unter Nr . 5280
an die Expedition

Garten
zu mieten gesucht. 5274

Schüler, Stesanshügel 4.

Mm wtsüferi),
zugfest braune Stute , verkauft

Peter Lieber,
Dorndorf

Post Frickhofen. 5257

Hand- nnd
Mafchinenformer

sowie
Gietzereiarbeiter,
für Tag - u. Nachtschicht in
dauernde Beschäftigung ges.

Buderus’sche Eisenwerke,
K Abteilung Carlshütte,
Z Staffel an Lahn.

Mehrere tüchtige

Schimtichriim
Ofenlente mW

Taglühner
für dauernde Beschäftigung
gegen hohen Lohn gesucht

Eigene Menage ist vor¬
handen. 5140

„Industrie ",
Fabrik feuerfester und säure¬

fester Fabrikate,
G- m b. H. in Grenz-

hausen , Westerwald.
Tüchtiger

MM«
per sofort gesucht. 5277

ßteinoiitfiM Staffel.

Atigkk WM
in oder außer dem Hause
sofort gesucht. 5293

Pb . Dreiling ;,
Schneidermeister, Freiendiez.

Schieferdecker
der Kehlausdeckunggründlich
versteht sofort gesucht. 5262

. € arl Hölscher,
Dachdeckermeister, Alsfeld.

AM Mer
für  Faffadenputzarbeiten nach
Forbach i. Lolh sofort gesucht.
Johann Pauli jun . ,

Wiesbaden. 5^70

6in IQ gut. Mim
indet sofort Beschäftigung.

Heinriela Wagner,
Färberei u. chemische Wasch¬

anstalt, Limburg L. s40l
Suche für mein Eisen-

und Kolonialwaren-
Geschüft  zu Ostern einen
gesunden, kräftigen kathol.
Jungen  aus nur guter'
Familie in die Lehre bei
reier Station im Hause.

Selbstgeschriebene Offerte
erb. iint. A . SS. 5250 an
die Exped. d. Blattes

Gin Mlim Mt
Peter Kilbinger,

Schmiedemeister
5292 Staffel.

Tüchtiges, älteres

Mädchen,
kinderlieb, zum 1. April ge»
sucht. 5286

Frau Realschuldirektor
Hawickhorst,

Bad Ems, Römerstr. 40.
In Küche und Haushalt

erfahrenes, älteresMädchen
mit guten langjährigen Zeug-
niffen wird gesucht. 5241

Limburg L., Diezerstr. 65.

Tiicht. Mädchen,
welches melken kann, gegen
hohen Lohn gesucht. 5253

Saalscheider Hof
bei Obernhof a. d. L.

MM löhtn,
welches tüchtig in Haushalt
und Küche ist, zum 1. April
gesucht. 5279

Näh. i. d. Exped. d. Bl.



e Bezugspreis:
'Diei'tefj. 1,50 Mt ohne « « WM « * »urcĥ .e
Post 1,92 Mk.. bei der Post  abgeholt 1,50 HU-

Sratis - Beilagen:
t Sommer - und Winterfahrplan . ,
2. Wandkalender mit Märktev -rz-.chms von

3. Gewinnliste der Preuß . Älaffenlotterie.

Erscheint täglich
außer an Sonn - und Feiertagen.

(T

-verontmortlick, für den allgemeinen Teil : vr . Albert Sieber . Limburg . - Rotationsdruck und Verlag der Limburger vereinsLruckerei . S . m.b. H.

Anzeigenpreis:
Die siebengespaltene kleine Zeile oder Leran
Raum IS Pfg - Reklamenzeilen kosten 40 Pfg.

Anzeigen - Annahme:
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+ Amerikas Haltung.
In den Vereinigten Staaten scheint sich unter

dem Druck der Tatsachen, wie sie sich gemäß Deutsch¬
lands entgegenkommender Note sowie Englands
und Frankreichs herausfordernden ..Vergeltungs¬
maßregeln" darstellen, ein Umschwung der
Auffassung  anzubahnen , der zu einer scharfen
Stellungnahme gegen England und Frankreich zu
führen geeignet wäre.

Laut Meldung der Nationaltidende berichten
die Central News aus Washington : Das Re¬
präsentantenhaus hat ein Gesetz angenommen,
welches die Macht des Präsidenten erweitert , da¬
mit er Beeinträchtigungen der Neutralität ver¬
hindern könne. Danach kann er Zollbeamte an¬
weisen, Schiffen, die in amerikanischen Häfen
laden, die Zollscheine vorzuenthalten , wenn er
Grund hat anzunehmen , daß die Schiffe Munition
für kriegführende Mächte mitnehmen . Der Prä¬
sident kann ferner bei Ausstellung von Zollscheinen
eine Kautiton in Höhe des doppelten Wertes der
Ladung oder des Schiffes verlangen und diese ein¬
ziehen, wenn die Reeder oder Kapitäne irgend
einen Verstoß gegen die Neutralitätsvorschriften
begehen. Reeder' und Kapitäne werden in solchem
Falle außerdem strenge Gefängnisstrafe erhalten.
Das neue Gesetz gilt für die Vereinigten Staaten
und alle ihnen gehörigen Inseln.

Der „Londoner Times " zufolge wird aus Was¬
hington amtlich mitgeteilt , daß, wenn die Entente¬
mächte nicht imstande sind, eine reguläre Blockade
Deutschlands zu unterhalten , die Vereinigten Maa¬
ten gegen die Verletzung alter Regeln des See¬
krieges protestieren würden . Weiter wird bekannt
gegeben, daß Präsident Wilson nicht geneigt
sei, sich mit der neuen Theorie der sogenannten
Blockade auf große Entfernung und mit der Aus¬
bringung neutraler Schiffe, die für neutrale Häfen
bestimmt sind, auf den blosen Verdacht hin, ein¬
verstanden zu erklären. Man scheint überzeugt zu
sein, daß keine Mühe gespart werden wird , uni die
Kriegführenden zu veranlassen, nach den Grund¬
sätzen der Londoner und Pariser Deklarition zu
handeln. Dieser Gedanke wird wahrscheinlich
durch die deutsche Antlvort auf die amerikanische
Note unterstützt werden. Es ist klar, daß die ameri¬
kanische Regierung die öffentliche Meinung bei
allen Schritten hinter sich haben wird . Die Aeuße-
rungen aller Blätter , außer des Newyork Herold,
über die Erklärung Asqu-iths sind mehr oder weni¬
ger ungünstig. Selbst ein der Entente so freund¬
lich gesinntes Organ wie Newyork Times erklärt,
daß die Politik der Verbündeten nur gebilligt
werden kann, wenn sie zu einer legitimen Blockade
führt . Das Blatt meint , daß schon im Interesse
einer wirklichen Neutralität die amerikanischen
Rechte geschützt werden müßten.

„Newyork Sun"  spornt die amerikanische
Regierung an, gegen die Blockade, die keine
Blockade sei, zu protestieren . Absicht Englands sei
es, Vorteile aus der Blockade zu gewinnen, ohne
sich den Anstrengungen und Gefahren der Blockade
zu unterziehen. Die Idee bezwecke, alle neutralen
Schiffe zu plündern und sie der Rechte des freien
Meeres zu berauben. „Evening Post " schreibt:
„England will fetzt die Pariser Erklärung ebenso
kaltblütig verleben, wie Deutschland die Versprech¬
ungen betreffend Belgien verletzt hat." „World"
sagt : „Tie englische Regierung stellt das Gut¬
dünken der Downingstreet an die Stelle des Völ¬
kerrechts und gibt die Notwendigkeit als Recht¬
fertigung an ." Andere amerikanische Blätter
nehmen den gleichen Standpunkt ein.

Sehr einflußreiche amerikanische Kaufleute in
Washington verlangen von Wilson einen Protest
schärfster Art gegen England und Frankreich. Wil¬
son selbst ist sehr beunruhigt und hat seine Ferien
verschoben, er wird auch nicht nach Kalifornien
reiien.
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Der Weltkrieg.
Gottesfurcht und Waffenglück

General von L i tzm a n n, der den Drrrchbruch
der deutschen Truppen aus dem russischen Ring bei
Lodz leitete und gegen eine erdrückende Ueber-
mackst die Schlacht gewann, sandte bald nach dieser
glänzenden Wafsemtat an seine in Braunschweig
lebende Cousine folgenden Brief,  der ebenso
ehrendes Zeugnis ablegt von seiner Gottesfurcht u.
der Tapferkeit seiner Truppen:

„Ihre herzliche Anteilnahme an meinem Sol¬
datenglück rührt mich tief, aber Sie dürfen mein
Verdienst nicht überschätzen. Das Beste an unseren
Erfolgen hat der gute, treue Gott getan, der
unsere Herzen stählte, mir die richtigen Entschlüsse
eingäb und — den von Ihnen so treffend betonten
Willen zuni Siege auch dann erhielt , als alles,
außer der Waffenehre, verloren zu gehen schien.

Ich wiederhole: Alles dies war Gottes Werk;
ich konnte gar nicht anders als seiner Eingebung
folgen! Und dann — meine Jungens ! Teure
Cousine, wer das Glück hat , solche Regimenter
unter seinem Kommando zu haben wie ich, der
vermag den Teufel aus der Hölle zu jagen. Aber
wie stehen auch wir miteinander ! Sie erblicken in
mir ihren Vater ; ich liebe sie, nieine teuren , tap¬
feren Jungen , trauere mit ihnen um die Fallenden,
suche die Verwundeten zu trösten , vor allem aber
die Kampffähigkeit in ihren: freudigen Wagemut
zu erhalten , die stolze Freude an unserer Lebens¬
aufgabe : Rettung des Vaterlandes ! Um nicht
weniger handelt es sich doch in diesen: Kriege, der
noch kein ähnliches Beispiel kennt, und gegen den
unser Krieg 1870/71 ein Kinderspiel war.

Darum müssen wir auch willig jedes
Opfer bringen , unsere zerschossenen Reihen
immer wieder schließen und „dennoch" siegen
wollen, wenn es der feindlichen Uebermacht gegen¬
über nach früheren Regeln der Kriegskunst un¬
möglich scheint. Doppelte Uebermackt wird rück¬

sichtslos angegriffen : in der Verteidigung halten
wir jeder Uebermacht stand ! Dies ist das Dogma,
das ich nieinen Leuten predige und , dank ihrer
Tapferkeit , predigen darf . Aber die Opfer dieses
Krieges sind ungeheure, und auch unsere Verluste
sehr schwer, besonders an Offizieren : darum konnte
ich auch keine jubelnde Freude empfinden, als ein
Diensttelegranim nur die höchste Kriegsauszeich-
nug durch den „Pour le märite " verkündete; es
war zu viel Blut vergossen. — Nicht, als ob ich
mir deshalb einen Vorwurf zu machen habe. Wern
preußische Soldaten nur die Wahl haben zwischen
Kapitulation und Durchbrechen des feindlichen
Ringes , darf es kein Schwanken geben; gab es auch
keines, nicht eine Sekunde lang ! Es war jedem
so selbstverständlich, zu tun , was Ehre und Pflicht
geboten.

Am 23. Noveiuber hatten wir eine feindliche
Uebermacht auf den Fersen und feindliche Ueber¬
macht vor uns , außerdem noch Flankenbedrohung.
Wir haben uns durchgeschlagen, gesiegt, dem Feinde
12,000 Gefangene — mehr als die eigene Stärke
— und 15 Geschütze abgenommen ! Und dann
haben wir diesen Waffenerfolg ausgenützt und sind
im Nachtmarsch querfeldein über gefrorene Sturz-
äcker und unter Scharmiitzeln noch 17 Kilometer
weit nach Brezina marschiert, wo wir im Riicken
desjenigen feindlichen Armeekorps standen, das
unser eigenes Nachbarkorps bedrohlich in Schach
hielt. Das war „strategische Verwertung taktischen
Erfolges ", um mich kriegswissenschaftlich auszu
drücken. Sie fand an: 24. ihren Lohn in der Ret
tung des Nachbarkvrps und im neuen gemeinsamen
Sieg^

Wir sind anfangs durch schnelle Erfolge per-
wöhnt gewesen: danmls hatten unsere Gegner ihre
Riesenmassen noch nicht ins Feld führen können,
und wir waren stark. Jetzt heißt es, sich der
Ueberzahl erwehren ; aber wir körnen das und
werden siegen, wenn der Wille zum Siege fest
bleibt, und wenn hinter dem Heere ein Volk steht,
das sich mit uns eins weiß und fühlt in diesem

Englische Kriegführung.
Berlin , 6. März . Versöhnlichkeitssinn ist in

so hohem Maße ein Wcsenszug im deutschen Cha¬
rakter, daß wir selbst dem Feinde gegenüber ge¬
neigt sind, alles, was zu seiner Entschuldigung
dienen könnte, hervorzukehren. So scheut man sich
in Deutschland geradezu davor, das gesamte eng¬
lische Volk für die verbrecherische Art seiner Kriegs¬
anzettelung , für die Ruchlosigkeit seiner Krieg¬
führung haftbar zu machen. Es fehlt nicht an
Stimmen , die meinen, das englische Volk sei un¬
schuldig an dem Tun der Regierung , es sei nur
eben durch die Gren und Churchill irregeleitet
worden. Dem ist aber nicht so. Jminer hat n:an
in England grausamster Kriegführung das Wort
geredet, immer bewußt die Ansicht vertreten , man
miisse neben der feindlichen Armee die Lanidesbe-
völkerung zu treffen wissen, ihr jede Lebensmög¬
lichkeit nach Kräften nehmen, um so mit möglichst
geringem eigenen Einsatz sein Spiel zu gewinnen.
Beweis dafür sind die Betrachtungen , die Dr.
Miller M a g u i r e, einer der bekanntesten Militär¬
sachverständigen Englands , lange vor dem jetzigen
Kriege gelegentlich des Burenfeldzuges in der
Times ausgestellt hat . Dr . Miller Maguire schrieb
in der Nr . der Times vom 2. Juli 1900 wörtlich:

Die richtige. Strategie besteht darin , in erster
Linie der feindlichen Armee so furchtbare Schläge
wie möglich beizubringen , und alsdann der Ein¬
wohnerschaft derartige Leiden zu verursachen, daß
sie sich nach Frieden sehnen und ihre Regierung
darum nachzusuchen zwingen muß . Den Leuten
darf außer ihren Augen, über den Krieg zu weinen,
nichts gelassen werden. Es bedarf der täglichen,
stündlichen Anstrengungen derer , deren Häuser
man niedergebrannt hat, uin sich kärg¬
liche Mittel , das Leben zu fristen, zu
verschaffen. Wenn der Soldat  erfährt,
daß seine Fanülie — sein We 16  und
seinekleinen Kinder — dem sichern Leiden
entgegengehen, wird er sich auf seinem Posten un¬
behaglich fühlen, wird er die Pflicht, die er den
Seinen schuldet, :uit in die Wagschale legen. Da
ist es denn nicht schwer zu sagen, wohin ihn dilj
Triebe seiner Natur führen werden.

Das also sind die G r u n d s ä tze d e r Krieg¬
führung,  die England nicht etwa gegen deutsche
Hunnen und Mordbrenner — nein , die es ganz
allgemein und als für alle Zeiten gültig aufstellt.
Man tut gut, sich das den: eigenen Bersöhnstcw
keitstriebe gegenüber vor Augen zu führen ! Man
erfährt von neuem, was man von England zu er¬
warten hat , und welche Mittel es unter allen
Umständen in Anwendung bringt . Es gibt dagegen
nur eins : den Krieg zu Ende zu führen und bis
aufs letzte, und das in englischer Art.

Wie ein engl. Minister spricht!
Der engl. Finanzminister , Lloyd Georgs

hat ein neues Schlagwort geprägt : Den patrio¬
tischen Idealismus , der das deutsche Volk erfüllt,
nennt er „KartofselbrotgeisG, aber wenigstens ist
er so einsichtig, eine gute Seite an diesem „Kar¬
toffelbrotgeist" anzuerkennen. In einer Rede, in
der Lloyd George die ausständigen Arbeiter ge¬
radezu flehentlich bat , wieder zur Arbeit zurückzu¬
kehren, sagte er nach Amsterdamer Berichten u. a.:

„Wenn ihr uns im Stiche laßt , geht England
zugrunde ! Nicht mehr, nicht weniger ! Englands
Existenz steht auf dem Spiele ! Deutschlands
Armee hat wie eine wilde Bestie die Klauen in
Frankreichs Leib geschlagen und jeder Vertreibungs¬
versuch reißt Stücke lebendigen Fleisches aus dem
schönen Lande. Noch ist das Raubtier noch nicht
auf unsere Küste gesprungen. Aber was nutzen
uns unsere zwei Millionen rekrutierten Kämpfer
und die zwanzig Millionen , doppelt soviel wie
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An der Schwelle des Glücks.
Roman von Friedrich T h i e m e.

„Nun , wenn Sie pünktlich zahlen," erklärte er,
„geht mich die Sache nichts weiter an ." — Zwei
Tage später war ich in: Besitz meines Geldes, ich
eilte sogleich zu ihm und bezahlte. Er gab mir
meine Police zurück, aber nicht den Schein. Er
könne ihn nicht gleich finden , äußerte er, werde ihn
aber auf der Stelle vernichten, sobald das der
Fall iei. Er stellte mir statt dessen eine Quittung
aus . Mir erschien sein Benehmen reckst liebens¬
würdig und menschenfreundlich, auch fühlte ich
mich zu sehr in seiner Macht, um aus meinem
Rechte zu bestehen. Ich hatte ja bezahlt und war
ihn: viel zu dankbar, um nicht seinen Worten zu
vertrauen . Ich verließ ihn mit lebhaften Dankes¬
bezeigungen, und leichten Herzens eilte ich nach
Hause. Dem Vater spiegelte ich vor, ich habe mein
Geld auf die Sparkasse gebracht, und wir lebten in
der Folge so zufrieden wie bisher.

Damals war es, daß ich deinen Vater kennen
lernte , Armin . Papa wurde eines Tages sehr
krank, und ich lief nach dem nächsten Arzt, einem
jungen Mann , der sich eben erst in unserer Stadt
medergelasscn hatte . Dieser Arzt war dein Vater.
Sobald der Strom seiner klugen Rede dahin¬
rauschte, sah nran sein körperliches Gebrechen nicht
mehr."

Tie Mutter fuhr fort : „Ich weiß nickst, wann
zuerst die Rede davon war , daß Doktor Elsner , der
während der Krankheit meines Vaters täglich zu
uns kan: und auch später seine Besuche fortsetzte,
sich mit Absichten auf mich trage . Ich selber war
eine zu harmlose Natur , um so schnell einen Mann
durch mich gefesselt zu glauben , und besonders so
einen Mann . Und sonderbar ! Als kein Zweifel
daran obawlteu konnte, daß Elsner sich um nüch
bewarb, da packte mich eine gewiHe Abneigung , die
Wohl hauptsächlich in dem Kontrast wurzelte, den
er :nit den: in meiner Seele von :uei::em künftigen
Gatten fast unbewußt lebenden Ideal bildete. Je-
des von uns trägt ein solches Ideal mehr oder

weniger bewußt im Herzen, und es bedurfte un¬
endlichen Zuredens seitens meines Vaters und an¬
derer Freunde , bis die Schranke, welche mein Ge-
fühl zwischen uns aufrichtete, uisdergelegt war.
Während ich jedoch neben ihm lebte, ward ich mir
baild nreines Unrechts schnrerzlich bewußt. Ich

sah ihn in so herrlicher Weste seine menschen¬
freundliche, anstrengende Pflicht erfüllen , ich sah
nüch im Besitz einer so großen, unendlichen Liebe,
daß die Lücke in meinem Herzen sich mehr und
mehr schloß, seine Gestalt mir immer verklärter,
herrlicher erschien! Nicht lange, so liebte ich ihn
wahrhaft und restlos, nie ist seitdem das Glück un¬
serer Ehe gestört worden, außer durch den Schat¬
ten, welchen jene unbesonnene Handlung noch da-
darauf werfen sollte."

„Aber ich begreife nicht, wie jener Bonaven-
turus von deinen: Tun Kenntnis erhalten konn¬
te?" unterbrach Armin die Beichte seiner Mutter.

„Tu wirst cs sogleich vernehmen. Wir suchten
einen Lehrer für deine Schwester Helga. Da er¬
hielt ich zu meinen: Erstaunen einen Brief von
den: Mann , der mir dainals die Summe geliehen,
er empfahl :nir seinen Sohn , der eben seine
Studien beendet habe und die Zeit bis zur An¬
stellung gern durch Ueberiwhuie einer Haus¬
lehrerstelle aussüllcn nwchte. Natürlich wünschte
ich nüch dankbar zu zeigen, ich bewog daher den
Vater , den jungen Mann zu engagieren. Dieser
Lehrer war Bonaventurus . Und er war eifrig und
tüchtig in seinen: Berufe , das n:ußte man ihm
lassen. Aber er bezeigte mir bald mehr Aufmerk¬
samkeit, als anständig erschien, und ich wollte ihn
schon energisch in seine Schranken zurückweisen,
als er eines Tages zu nremen: grenzenlosen Ent¬
setzen durchblicken ließ, daß er von der gefälschten
Unterschrift wisse. Er tat die Aeußerung nur wie
beiläufig und stellte sich, als geschähe es nur , um
meine Kindesliebe zu rühmen , aber das Gefühl
der Ruhe und Sicherheit , in dem ch mich bis da¬
hin bewegt, war doch dahin.

Das Gesetz brauchte ich ja nicht mehr zu fürch¬
ten , denn die Verschuldung tvar bereits verjährt,
allein in meinem Stande und ineiner Lage erschien

mir die Gefahr , daß jemand und vor allem dein
Vater , von meiner Handlung erfahren könnte, ge¬
rade groß genug. Allerdings versprach Bonaven¬
turus zu schweigen, trotzdem fühlte ich mich seiner
um so weniger sicher, als unser Verhältnis zu ihm
immer gespannter wurde . Sein Verhalten rief
mehr und mehr die Unzufriedenheit deines Vaters
hervor. Das führte zuerst zu scharfen Auseinander¬
setzungen und schließlich zu seiner Entlassung . Nach¬
dem er unser Haus verlassen, schrieb ich an seinen
Vater , dem ich Vorwürfe machte wegen seiner Wort-
brüchigkeit, und den ich um sofortige Zurückgabe
der noch in seinem Besitz befindlichen Schuldver¬
schreibung ersuchte. Ich erhielt keine Antwort . Der
alte Bonaventurus lag danrals schon, wie ich später
erfuhr , schwer krank und ist bald darauf gestorben.

Wieder vergingen Jahre , ich hörte nichts mehr,
und der beängstigende Eindruck verlor allmählich
seine erschreckende Farbe . Da trat plötzlich Bona-
venturus , der inzwischen allen Halt verloren hatte,
urst auf der gesellschaftlichen Stufenleiter tief her¬
abgesunken war , mit einem Erpressung  an
nüch heran. Im Nachlaß seines Vaters , benachrich-
tigte er mich, habe er die Verschreibung und den
Brief , den ich kurz vor seines Vaters Tod an diesen
gerichtet, gefunden. Er sei in der größten Not und
leider gezwungen, aus seinem Wissen Nutzen zu
ziehen. Er wisse wohl, daß ich den: Gesetz gegen¬
über für weine Tat n:cht mehr verantwortlich sei,
aber die Bekanntmachung der Sache würde mir mit
Rücksicht auf n:eines Gatten gesellschaftliche Stel-
lur « wohl kaum angenehm sein. Oh, hätte ich doch
damals deinen: Vater alles gesagt, wie mein erster
Impuls nüch antrieb ! Aber ich wagte es nicht.
Nickt aus dem Gruude . weil ich sein Urteil gefürch¬
tet hätte , denn er würde mich verstanden und nicht
den geringsten Vorwurf gegen mich erhoben haben,
aber ich kannte sein peinliches Ehrgefühl und seine
Empfindsamkeit. Der Gedanke, in den Händen ei¬
nes Menschen zu sein, der . nwchte er ihm die Be¬
weise für seine Anklage abkaufen oder nicht, es je¬
derzeit in der Hand hatte , seine soziale Ehre zu
vernicksten. hätte ihn wie ein Gespenst verfolgt und
alle seine Tatkraft gelähmt . Sein Vater war Offi¬

zier, sein Bruder war Offizier — wer konnte wissen,
welche Folgen eine solche Enthüllung für sie haben
würde ? So entschloß ich mich, lieber dem Ansinnen
Rechnung zu tragen und Geld herauszu geben; und
ich mußte es noch öfters,ohne daß ich den Schurken
bewegen konnte, die mich belastenden Schriftstücke
auszuliefern . Je höher wir in der allgemeinen
Achtung stiegen, je niehr dein Vater ein Mann der
Oeffentlichkeit wurde, dessen Name der Wissen¬
schaft gehört, und dessen Ehre die der Wissenschaft
ist, je weniger vermochte ich es über mich, ihn der
Gefahr der Berührung mit einem solchen Bu¬
ben auszusetzen.

In jenen Tagen erkannte ich, lieber Armin,
daß die Schuld in der Tat der Uebel größtes ist
— selbst eine so kleine, nüch vor den: eigenen Ge¬
wissen nicht anklagende Schuld ward für mich zu
einer so drückenden, qualvollen Kette ! Und ich
hatte doch nur das beste bezweckt und fühlte nüch
moralisch nicht belastet. Es bleiben mir nur noch
wenige Worte. Ter Erpresser verschwand zuletzt,
lange Jahre hörte ich nichts von ihm, er trieb sich
im Ausland her:::::, und ich wähnte mich bereits
von ihm befreit, als er vor einigen Tagen aufs
neue wie ein böser Geist aus einer Versenkung vor
mir erschien. Ich hatte seine Forderungen bisher
befriedigt , weil sie verhältnismäßig bescheiden
waren , ich hätte nüch auch diesmal bereit gesunden,
denn die zwischen meiner Handlung und der
Gegenwart liegende Zeit nwchte mir das Bekennt-
nis immer schwerer; der Gründe , mein Geheimnis
zu bewahren wurden immer mehr. Würde mein
Gatte nickst in meiner langen Zurückhaltung einen
Beewcis mangelnden Vertrauens erblicken? Ver¬
zeiht uns die Wett nicht um so weniger , je höher
uns ihre Achtung gestellt hat ? Und stand nickst
mein Sohn auf einer Stelle , auf welcher die plötz¬
liche Enthüllung ihn vernichtend treffen mußte?
Lieber ein neues Opfer , dachte ich. Aber der
Schurke forderte diesmal eine Summe , deren
Zahlung mein Können überstieg. Ich ging deshalb
gar nicht zu der Zusaiumenkunft , die er gefordert,
und war entschlossen, falls er nicht mit s:Ä
handeln ließe, die Last von mir zu wälzen und
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ttnfcrc Feinde , die wir aufbringen können? Dieser
Krieg wird nicht auf den Schlachtfeldern ĝe-
Wonnen, sondern von den Arbeitern in den Fa¬
briken. In Deutschland  strengen Arbeitgeber
und Arbeiter einmütig ihre Kräfte bis zum
äußersten an, ihr aber streikt um Lohnerhöhung.
Ihr wollt nur fünf Tage in der Woche arbeiten,
und tvenn ihr antretct, seid ihr nicht leistungs-
fähig , weil ihr dem Alkohol frönt ! Englands
Schicksal darf davon nicht abhängen! Eure Trunk¬
sucht tut England größeren Schaden als die deut¬
schen Unterseeboote zusammen . . . . Wir ver¬
spotteten Erscheinungen in Deutschland, die uns
erschrecken müßten . Sehet, wie man dort Brot aus
Kartoffeln macht! Ich sage euch, daß dieser
„K ar to ffe Ib rot geist " viel mehr zu fürchten
als zu verspotten ist! Ich fürchte ihn viel mehr
als Hindenburgs tatkräftige  StrategieI"

Was die Russen alles raubten.

Aus Insterburg  wird der Königsberger
Hartungschen Zeitung geschrieben: Bei der Ver¬
folgung der Russen nach der siegreichen Winter¬
schlacht in Masuren erbeuteten untere Soldaten
auf dem Bahnhof Kibarty u. a. auch drei preußische
und zwei russische Eisenbahnwagen voll Getreide.
Diese fünf Wagen wurden dem Besitzer der
Strauchmühle Insterburg , Herrn v. d. Heyde zum
Vermahlen überwiesen. Als die Wagen am Diens¬
tag hier in Insterburg entladen wurden , fand man
in den ersten beiden Säcke voll Roggen und
Weizen. Fm dritten, Wagen standen vorn auch
einige Säcke mit Getreide, dahinter aber Kisten
und Kasten mit gestohlenem Gut . Herr v. d. Heydc
ließ einige Kisten öffnen und fand darin zum größ¬
ten Erstaunen die Akten und die Bibliothek
des Amtsgerichts Pillkallen.  Auch das
also hatte den Russen mitnehmenswert geschienen.

Tie japanischen Verluste vor Tsingtau.
Tokio, 8. März. Amtlich wird ein Nachtrag zu

öcn japanischen Verlustlisten für die Kämpfe vor
3 singtau bekannt gegeben. Er ist größer als alle
b Sherigen Listen zusammen, so daß sich 37 ge-
solleue Offiziere und 1266 Soldaten -, 108 ver¬
tu indete Offiziere und 3992 Soldaten als Gesamt-
veilust ergeben.

Ein norwegisches Urteil über Deutschland.
Christiania »8. März. Ter norwegische Schrift-

stell'er Andreas H a u kl a n d schildert in Tidens
Tegn seine Eindrücke über die Stimmung in
Deutschland. Man sei dort überzeugt, die großen
Opsir würden nicht vergeblich sein, das Volk würde
als besseres, als tiefer und innerlicher fühlendes
Volk aus dem Krieg hervorgehen. Es gäbe in
Deutschland keine Seele, die nicht in ihrem
Innersten bewegt sei: das Kleinliche, Egoistische,
Oberflächliche sei verschwunden; tiefer Ernst und
das (befühl der Zusammengehörigkeit werde dem
deutschen Volk für lange Zeiten das Gepräge
geben. Alle sehen in dem, was wir (Norweger)
Militarismus nennen-, Deutschlands Stärke , nicht
nur im Krieg, sondern auch im Frieden ; denn
Militarismus sei nichts anderes als der gewaltige
Organisationsgcist . Disziplin und Pflichtgefühl
seien die Grundpfeiler von Deutschlands Größe,
seien direkte Ausstrahlungen geistigen Wesens des
Militarismus , der niemand beschwere oder geniere,
den alle auch in Friedenszciten als Sicherheitsge¬
fühl empfänden, das ihnen ihre Tätigkeit er¬
leichtere. Deshalb opferten auch jetzt alle ohne
Murren , was verlangt werde. Die Blut - und
Geldopfer  seien Versicherungssummen, bezahlt
für die vergangene und die kommende Sicherheit.
Niemand zweifle am Ausgang des Kampfes . Der
Krieg sei eine Krisis, die durchlebt werden
müsse. Was den guten Teil des deutschen Volkes
nicht im Stich lass, sei seine Pflichttreue.
Treue und Pflicht seien Worte, die man oft so
nennen höre, daß sie fast wie Schlagwörter wirk¬
ten ; aber in deutschen Herzen seien sie tief ein-
gegraben.

Aus Belgien.
Aus Brüssel erhält die Franks. Ztg . folgende

Mitteilung:
Die deutschfeindliche„Tijd " hatte sich aus Ber¬

gest op Zoom melden lassen, daß König Lud¬
wig von Bayern,  als er am 8. Februar N a -
mur besuchte und die Kathedrale besichtigen
wollte, diese nur durch eine Nebenpforte betreten
konnte, weil der Bischof sich gerade nach Mccheln
begeben, und der Küster sich geweigert hätte , dem
Schlüssel zum Hauptportal auszuliefern . Bischof
Heylen  sollte vor seiner Abreise erklärt haben,
einen Besuch, den der König ihm abstattten würde,
könnte er nicht erwidern, weil der Deutsche Kaiser
in seinem Telegramnr an den Präsidenten Wilson
belgische Priester beschuldigt habe, als Franktireurs
aufgetreten zu sein. Demgegenüber wird von ein-
geweihter deutscher  Seite berichtigend
erklärt : König Ludwig habe in der Tat die Kirche
St . Lo-up und die Kathedrale, letztere sogar wieder¬
holt, besuch Aber sein Ein-tritt sei durch eines der
Hauptportale erfolgt. Richtig sei nichts weiter,
als daß der Bischof mif eine private Anfrage des
Gouverneurs Generalleutnants Freiherrn von
Hirschberg erwidert habe, zu seinem lebhaften Be¬
dauern müsse er mit Rücksich auf die Bevölkerung
von -einem offiziellen Empfang des Königs ab-
'ehen,, und daß er beim Besuche des Königs nicht in
Ramur anwesend war. Die ganze übrige Dar¬
stellung der „Tijd " beruht auf Erfindung.
Nicht weniger unwahr sei eine andere im „Echo de
Paris " verbreitete Nachricht,. die sich mit dem
Bischof H e y l e n beschäftigte. Das französisch
Hetzblatt hatte sich aus Rom melden lassen, der
Papst sei über die Beschlagnahme des Hirrenbrie-
fcs des Bischfs tief betroffen und richte deshalb
einen Protest an den preußischen Gesandten beim
Vatikan . Nun ist aber dieser Hirtenbrief überhaupt
nich beschlagnahmt worden! Er wurde im Gegen¬
teil nach vorheriger Durchsicht durch einen Referen¬
ten im Einverständnis mit dem Generalgouver¬
nement erlassen und veröffentlicht!

deinem Vater alles zu sagen — da kam die Nach-
rich von seiner Ermordung ! Ich war wie zu Bo¬
den geschmettert, denn die ungeheure Gefahr , in
die ich damit geraten war. und in die ich Euch alle
hineinziehen mußte, stand klar vor mir . Du ver¬
stehst wohl meine Angst, meine Verzweiflung.
Mein eigener Sohn würde die Beweise meiner
Schuld finden mitsamt dem letzten Brief ! — Alles
andere weißt du. Wozu soll ich dich und mich also
noch unnütz quälen? — Das ist meine Schuld,
Armin ."

Gerichtliches.
X Neuwied , 8. März. Straskammersitzung.

1. Die Schüler Rudolf R. und Heinrich Kl., beide
von Nauort , haben sich wegen mehrfacher Dieb¬
stähle zu verantworten . R. entnrendete einem
Vahnbeamten 10 Jt  und einem Bäcker 150 Jt.
Beide stahlen dann aus einem Laden in Nauort,
in deni sie durch ein Kellerfenster gelangt waren,
126 Jt,  die sich in einem verschlossenen Holzkästchcn
befanden. Bei einem weiteren Tiebstablsversuch
wurde R. ertappt . Das Gericht erkannte gegen R.
auf eine Gesamtstrafe von 3 Wochen und gegen
Kl. auf 2 Wochen Gefängnis . — 2. Die Zöglinge
der Charitasanstalt in Montabaur Josef H., Hein¬
rich Sch und Werner R. entwichen am Abend des
6. Oktober 1914 aus der Anstalt, öffneten dann
mittels eines Dietrichs das Tor der Kapelle in
Girod und erbrachen den Opferkasten, der aber
kein Geld enthielt . R. ist inzwischen aus der An¬
stalt entlassen worden und war heute nicht erschie¬
nen. Nach dem Gutachten des Anstaltsarztes sind
die Angeklagten H. und Sch. zwar nicht unzurech¬
nungsfähig , aber doch schwachsinnig. Auf Grund
des Eindrucks, den die beiden Angeklagten in der
Verhandlung gemacht haben, kam das Gericht zu
der Ueberzeugung, daß beide nicht die erforderliche
Einsicht bei Begehung der Straftat gehabt haben
und sprach sie frei.

Vermischtes.
□ Laubach, 8. März . Ein 14jähriges

Bürschchen schaltete dieser Tage die Hauptleitung
der elektrischen Lichtanlage aus und versetzte die
ganze Stadt dadurch längere Zeit in Finsternis.

Ein bedenklicher Schildbürgerstreich.
8!. Braunschweig, 9. März . Einen bedenklichen

Schildbürgerstreich hat man sich hier geleistet, wobei
man allerdings noch nicht weiß, wen die Verant¬
wortung dafür trifft . Es handelt sich um folgende
fast unglaubliche Geschichte. Zur Versorgung der
Konservefabriken hatte die hiesige Handelskammer
in der näheren und weiteren Umgegend Schweine
aufkaufen lassen, die in einein Waggon auf dem
hiesigen Schlachthofe eintrafen . Anscheinend hat
nun die Schlachthofverwaltung angenommen, daß
sich die Handelskammer um die angekommenen
Tiere kümmern würde, und die Handelskammer hat
das Gleiche von der Schlachthofverwaltung ange¬
nommen. So kümmerte sich niemand um die Tiere,
die sechs Tage lang in einem engen Wagen ohne
Wasser imd Futter zubringen mußten . Die Folge
war selbstverständlich, daß die meisten der Tiere
eingingen . In Kriegszeiten sollte eine solche Ver¬
geudung von Nahrungsmitteln doch einfach unmög¬
lich sein. Die Untersuchung wird ja ergeben, wer
die Schuld an>der Sache trägt , aber die Schweine
werden dadurch nicht wieder lebendig oder wenig¬
stens genießbar.

Tod eines 82jährigen in ftanzösischrr Gefangen¬
schaft.

8 . Hof i. B., 8. März . Zu dem Tode des 82jäh.
rigen Kaufmanns Louis G r ü n l e r, der in fran¬
zösischer Gefangenschaft gestorben ist, wird noch be¬
kannt , daß Grünler , der aus Zeulenroda stammt,
schon in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts
nach Frankreich ausgewandert ist. Während des
Krieges 1870/71 hatte er sich nach Deutschland be¬
geben, war dann wieder nach Frankreich zurückge¬
kehrt und hatte es dort zu einem gewissen Wohl¬
stände gebracht. Nach Ausbruch des Weltkrieges
hatte er sich mit seiner Tochter in den Süden Frank-
reich begeben und hcfste dort unbehelligt zu blei¬
ben. Diese Hoffnung trog aber. Der alte Mann
wurde in ein Konzentrationslager gebracht und von
seiner Tochter getrennt , die ihn nur alle acht Taae
besuchen durfte . Jetzt hat ihn ein mitleidiger Tod
vor weiteren Quälereien durch die Franzosen be¬
wahrt.

Kriegsgefangene unter der russischen Knute.
Aus der ungarischen Stadt Debrezin wird dem

Magyar Kurir die Geschichte einer Flucht aus
russischer Kriegsgefangenschaft  er¬
zählt ; sie beleuchtet die barbarische Roheit,
mit der sich die Russen über d'ie internationalen
Kriegsregeln hinwegzusetzen wagen. Es handelt sich
uin 8 Mann des Kaiser-Wilhelm-Husarenregments,
die nach achttägiger Flucht Debrezin erreichten.
Einer der Husaren, der Pattouillenführer Peter
Nyikos, schilderte ihre Erlebnisse folgendermaßen:
Eines Nachmittags wurden wir zum Patrouillen-
dienst ausgesandt . Wir waren in den hohen,
schneebedeckten Karpathen  und konnten, auf
einem Gipfel angelangt , sehr gut den Feind be¬
obachten. Ganz nahe waren wir bei den Russen.

Auf einmal bemerkten wir , wie sie auf uns zeigten.
Wir waren eben im Rückzuge begriffen, als aus
dem Walde zahlreiche Kosaken auf uns zukamen.
„Nun , Kinder," sage ich zu den anderen , „wenn
wir schon sterben müssen, geben wir unser Leben
nicht billig her! So soll denn auch der Russe fallen !"
Sodann stiegen wir von den Pferden und begannen
auf den Feind zu feuern. Ein Kosak fiel nach dem
anderen , aber es warm ihrer doch zu viele. Von
unserer kleinen Abteilung blieben acht übrig . Das
Ende war , daß sie uns gefangen nahmen . Abends
kamen wir in ein kleines Dorf wo uns die russ¬
ischen Offiziere  jauckMnd umringten . . Sie
brachten einen Ungarisch sprechenden russischm
Soldaten , der vor Kriegsausbruch in Ungarn ge¬
arbeitet hatte , und dieser verdolnietschte uns die
Fragen  der Offiziere. Sie verlockten uns erst
mit schönen Worten, dann mit Geld, ihnen zu ver¬
raten , wie stark unsere Kräfte seien; wir erwiderten
aber, daß wir von nichts wüßten . Dann begannen
sie uns zu bedrohen, allein, auch das verleitete uns
nicht zum Vaterlandsverrat . Hierauf schafften sie
uns auf den Hof, wo uns ein struppiger Mensch,
eine Art Feldwebel, mit einer genagelten
Knute  das Fleisch vom Rücken hieb. Unser
Körper war mit Wunden bedeckt, aber wir ge¬
standen nichts. Als sie sahen, sie könnten mit uns
nichts ausrichten, sperrten sie uns in einen Stall.
Zn essen gaben sie uns nichts, so daß wir uns vor
Hunger  kaum auf den Füßen erhalten konnten.
Dafür bearbeiteten sie uns durch drei Tage jeden
Morgen mit der Knute. Eines Abends kam der
Knutenfeldwebel herein und verkündete uns , daß
wir in der Früh gehängt  würden . Da dachten
wir an die Flucht.  Mit dm Sporen schlugen
wir solange an die Lehmwand des Stalles , bis sich
ein Loch öffnete. Dieses rissen wir mit den Händen
so weit auf , bis wir durchschlupfenkonnten. So
entkamen wir aus der Gefangenschaft. Wir mar¬
schierten nur des nachts und ernährten uns im
Walde von ttockencm Laub und Wurzeln . Zerfetzt,
am ganzen Körper voll Wunden, trafen wir schließ-
lich auf unsere Infanteristen , die uns ins Lager
brachten.

* Wie man mit Engländern um¬
gehen mutz . . .' Eine zeitgemäße Uhlanderinne-
rung wird im Türmer wieder aufgefrischt. Sie soll
von dem greisen Münchner Schriftsteller Georg
Morin erzählt worden sein. Als dieser einmal im
Jahre 1848 eine Rheinfahrt machte, stiegen in
Speyer ein Herr und eine Dame an Bord des
Schiffes, und der Kapitän bemerkte sofort, daß die
neuen Fahrgäste der gefeierte Dichter Ludwig
U h l a n d und seine Gattin seien. Die Kunde ver¬
breitete sich rasch, und bald war Uhland der Gegen¬
stand allgcnieincr Aufmerksamkeit. Dabei hatte
man den Wittcrungsumschlag ganz übersehen. Ein
furchtbares Gewitter brach herein, und alles flüch¬
tete in die Kajüte. In dem engen Raum stand
nur ein Sofa , und auf diesem lag lang a u s g e-
st r e ckt ein Engländer,  anscheinend unbeküm-
mert in einem Buche lesend. Es fiel dem jungen
Mann auch nicht ein, der Dame Platz zu machen, u.
Uhland sagte bedeutungsvoll zu seiner Frau : „Du
siehst, wo England Platz genommen, hat Deutsch¬
land allemal das Nachsehen!" Morin ging nun
auf den unhöflichen Menschen zu und bat ihn , der
Dame Platz zu machen. Der Engländer tat , als ver¬
stände er nicht Deutsch. Da trat noch ein Heidel¬
berger Student heran und wiederholte das Er¬
suchen auf englisch. Der Engländer lehnte brüsk
ab. Ein Blick des Einverständnisses ward da
zwischen Morin und dem Heidelberger Studenten
getauscht, und schon wurde der junge Mann höchst
unsanft an den Armen und Beinen gepackt und
trotz seines Sträubens von dem Sofa entfernt . Mtt
einem Fluch sprang der Sohn Albions vom Boden
auf und schloß die Tür der Kajüte von außen.
Morin aber trat auf den schwäbischen Dichter zu,
zog den Hut und sagte: „Sehen Sie , mein Herr,
wenn Deutschland ordentlich auftrift 1,
muß England Platz machen ._

Handels -Nachrichten.
Kurzer Getreide - Wochenbericht

der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬
schaftsrats vom 2. bis 8. März 1915.

Am 9. Februar hatte die Reichsverteilungsstelle
den täglichen Verbrauch von Mehl provfforib *'
auf 225 festgesetzt. Auf Grund der inzwischen ge-
machten Beobachtungen sind die Kommunalver¬
bände nunmehr angewiesen, die Tageskopfmenge
spätestens von: 15. März ab auf 200 Gr . zu bernes-
sen, uin die Reserven zu Beginn des nächsten
Erntejahres noch mehr zu verstärken. Die Ver¬
sorgung der Bäcker erfolgt jetzt in ausreichender
Weise durch die Kommunen, so daß der freie Ver¬

kehr in Mehl immer mehr an Umfang verliert.
Es wäre nur zu wünschen, daß die zwischen den
Preisen des Getreides und des Mehles bestehende
Spannung nunmehr allmählich auf ein normale¬
res Maß znrückgeführt würde. Während beispiels¬
weise in Mannheim der vom Kommunalverband
festgesetzte Bäckerpreis frei Haus für Weizenbrot-
mehl 42.75 Jt,  für Roggenmehl (mindestens 83
Prozent ) 38.25 Jt  beträgt , mußten die Berliner
Bäcker für von der Stadt geliefertes Mehl in den
letzten Tagen noch ca. 43 Jtt  bezahlen , und im
freien Verkehr lauteten die Forderungen sogar
45—451/» Ji.  Es ist demgegenüber bemerkenswert,
daß sich unter Zugrundlegung eines Roggen-Ein¬
standspreises von 240 Jt  und eines Mahllohnes
von 30 Jt  ein Mehlpreis von ca. 30i/o Jt’  ergibt,
wobei die Verwertting der entfallenden Kleie nur
mit 13 Jt  angenommen ist. Erfreulicherweise sind
nunmehr auch endgültige Bestimmungen hinsicht¬
lich der Verteilung von Kleie getroffen worden.
Laut Verordnung voni 5. März ist sänitliche Kleie,
die aus beschlagnahmtem oder von der Kriegs¬
getreide - Gesellschaft überwiesenem Getreide
ermahlen ist. an die Bezugsvereinigung
der deutschen Landwirte abzugeben. Von
der gesamten verfügbaren Kleie wird ein Drittel
nach dem Verhältnis der am 1. Februar ermittel¬
ten Getreidevorräte auf die einzelnen Kommunal-
verbände verteilt . Di verbleibenden zwei Drittel
werden enffprechend denr Viehstande vom 1. De¬
zember 1914 verteilt , wobei 30 Prozent auf Pferde,
55 Prozent auf Rindvieh und 15 Prozent auf
Schweine entfallen. Für die Ueberlassung der
Kleie gelten die in der Verordnung vom 6. Januar
festgesetzten Höchstpreise. Die Bezugsvereinigung
erhält als Vermittlungsgebühr 2 vom Tausend.
Es ist zu hoffen, daß durch diese Regelung nun¬
mehr eine gerechte und gleichmäßige Versorgung
der Landwirte mit Kleie herbeigeführt werden
dürfte . Für ausländische Kleie mußten , da die
Zufuhr von Oesterreich-Ungarn aufgehört hat.
wieder höhere Preise angelegt werden. Im Ucb-
rigen war die Stimmung im Futlerniittelgeschäst
in der Berichtswoche eher etwa ruhiger . Von aus¬
ländischem Futtergetreide stand verinehrtes Ange¬
bot zur Verfügung, doch behinderten Verkehrs-
stockungen im Eisenbahnbetrieb das Geschäft.
Gerste wurde ab Dresden zuletzt mit 505—510 Jt
bezahlt, rollender Mais erzielte 510—520 Jl,  wäh¬
rend Neumais , dessen Beschaffenheit allerdings zu
wünschen übrig läßt , mit 495—498 Jl  zu kaufen
war . Inländische Gerste ist nach wie vor nur in
Posten von 60 Zentner ani Markte. Der Umstand,
daß für Mengen bis zu 60 Zentner der Höck">preis
nicht gilt , bringt es mit sich, daß im Kleinhandel
Preise von 500 Jt  und darüber bewilligt werden
müssen. Mit Recht wendet sich die Handelskam.
mer Vromberg an die Regierung mit der Bitte,
diesem Mißstande endlich durch Beschlagnahme u.
Festsetzung von Kleinhandels - Höchstpreisen ein
Ende zu machen. Zuckerfutter war angesichts des
am 15. d. M. in Kraft tretenden Vertriebsmono-
pols der Bezugsvereinigung zu ermäßigten Prei¬
sen angeboten, während der Bedarf mit weiteren
Anschaffungen zurückhielt.

Verantweitl . für Reklamen u Inserate R Gantke.

Zeichnet die Kriegsanleihe!
Seit der ersten Kriegsanleihe im September

vorigen Jahres hat Deutschland an seiner wirt¬
schaftlichen Stärke u. Kraft nichts cingebüßt ; seine
guten Aussichten auf den schließlichen Sieg haben
sich vielmehr noch beträchtlich gesteigert. Opfer
verlangt deshalb das Vaterland nicht, wenn es je¬
den, der dazu imstande ist, zur Zeichnung der hoch¬
verzinsten neuen Anleihe anffordert ; was es aber
verlangt , ist, daß auch die Daheimgebliebenen ihre
Pflicht tun und ihre Mittel dem Reich in schwerer
Zeit darleihen.

Gelegenheit zum Zeichnen ist überall geboten.
Man -zeichne lieber heute als morgen.

Der äußerste Termin ist der 19 . März,
mittags 1 Uhr.

(Fortsetzung folgt.)
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